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, —F ſollt Euch nicht Schätze ſammeln anf 
den, da jie die Motten und der Roſt frej- 
und da die Diebe nad) graben und ſteh— 

n. Sammelt End) aber Schätze im Him- 
el, da jie weder Motten noch Roſt frejien, 
da die Diebe nicht nad) graben nod) 
fehlen. Denn wo Ener Schat ift, da iſt and) 

Herz.” Matth. 6, 19-21. 

Mich verlangt nit nad) Schägen, nicht 
nah Ehre der Welt, denn mein Sinn und 
Berlangen hat jich höher gejtellt, ja ich 
wünſche nur eines: Meinen Jeſum zu ſeh'n 
und im Buche des Lebens meinen Namen 
zu jeh'n. 

Biwar die Laſt meiner Sünden, o jie 
ücktte jo jehr! Ihrer waren jo viele, wie 
de Sandes am Meer; doch inr Blute des 
Rammes meine Rettung ich jeh’; wär die 
"Eimde auch blutrot, joll fie werden wie 
Schnee. 

D, die Stadt meines Gottes, wie ver— 
langt mich dahin, wo auf fonnigen Höhen 
neue Freuden ſtets blüh’n! DO, das Glück 
der Erlöiten auf den himmliſchen Höh'n, 
die im Buche des Lebens einst verzeichnet 
dort ſteh'n. 

O die Freude fo ſchön, auf den himm 
lichen Höh'n in dem Buche des Lebens 
einst verzeichnet zu ſteh'n. 

Etwas nanz Gewijjes. 
® (Aus der uns lieb gewordenen zeitivei- 
Be Heimat, der jo jehönen Stadt Stutt- 
\ im Süden Deutichlands.) 


- Der alte Pfarrer Flattich ſaß einmal 


an der Herzoastafel in Stuttgart im 
Egloſſe. Da er ausſah wie ein Bauers— 
ann , ſo dachte fein Nebenmann, ein Mini- 
fer, jih an dem Niarrer zu reiben und ſag 
te: „Serr Pfarrer, Ihr jeid ein grundge— 
lehrter Serr und wiſſet mir gewiß Auf- 
lub zu geben. Wiſſet Ihr etwas ganz 
Gewiſſes, wie es mit dem Menſchen nad 
dem Tode fein wird? Kein Pfarrer bat 
Mir bis jett darüber Auskunft geben kön— 
nen, Ihr wäret der erite, der dies wüßte.“ 
Freilich, Freilich,“ ſagte der alte Flattich 
au der Excelenz, die neben ibm ſaß, „ich 
Weiß was ganz Gewiſſes.“ — „Na, es muß 
er ganz gewiß jein,” ſagte der Mintiter. 
Be freilich, e8 it ganz gewiß,“ ent- 

ete Flattich — „Nun, dann ſagen Sie 
Da ſchaute der Pfarrer ſeinen Tiſch⸗ 


genoſſen gründlich an und ſagte dann: 
„Slauben Euer Excelenz, daß wenn Sie tot 
jind, Sie dann in der anderen Welt auch 
noch Minijter jein werden?” — „Sa, nein, 


‚das veriteht jich, das hört auf,” jagte Exce 


lenz. — „Nun,“ jagte Flattich, „dann wijjen 
Sie etwas ganz Gewiſſes über den Zuſtand 
nad) dem Tode, nun bejinnen Sie fich, was 
Sie dann find, wenn Sie fein Miniiter 
mehr jind.“ 

Die Immigrantenliſten und die Prämien. 

Br. Aaron Loucks, Scottdale, berichtet 
vom 25. Febr.:„Die Sonntagsichulleftions 
befte nahmen die Preſſe für drei Wochen in 
Anſpruch. Die Immigrantenlifte ift für die 
Preſſe fertig und joll dann auch jofort zum 
Verjandt fommen. Für die Erfüllung der 
PBiürherbeitellungen ſorgt Br. Shoemafer, 
einichließlih Prämien.“ 

Wir glauben, dab fie Euch jet aud) 
endlich erreichen, denn weitergeleitet find 
fie alle zur Erfüllung. Es tut uns wirflich 
leid, dab es ſich jo verzogen bat. 

Die Ruudſchan wird acheftet. 

Dhne, dab wir es nod) erwähnen, wer- 
det Ihr lieben Leſer es ja merfen, dab 
die ‚Blätter nit mehr auseinanderfallen 
fönnen. Wir freuen uns, daß wir es ge- 
fonnt. So wollen wir weiter von Stufe 
zu Stufe wachen. Wir wollen es aber mit 
demütigem Herzen. 

* * * 

Prediger Gerh. Schröder, unlängſt aus 
Rußland eingewandert, der ungefähr den 
15. Februar nad Saſkatſchewan ging, von 
wo er einen Ruf erhalten hatte, teilt mit 
von gejeaneten Verſammlungen, bejonders 
unter Ruſſen und Ufrainern, „Brüdern“, 
Baptiiten und Duchoborzen. Wir haben bier 
unbedingt große Aufgaben und es iſt ſcha— 
de, daß die ruſſiſchen Brüder fo wenig von 
den menn. Brüdern, die ruſſiſch Tprechen, 
befucht werden. Röm. 1,14. Mein Gejamt 
eindrud it: die Nuffen find im Allgemei 
nen ziemlich verirrt (Progreffeiten, Bol- 
ſchewiſten, Adventiſten, Ruſſeliten uf.) 
Wenn nicht bald eine energiſche und nüch— 
terne Arbeit einſetzen wird, kann es zu 
ſchlimmen Früchten kommen unter dieſem 
lieben Volk. Br. Schr. folgt einem weite— 
ren au nach Alberta auf einen Monat. 
(bis 15. April.) 


Aus Privatbriefen vom 3, Febr, von der 
Molotſchna, Rußland. 

Halbſtadt, Taurien. Die Gemeinden wer 
den laut Befehl aufgelöjt und müſſen neu 
gegründet werden. Das fojtet wieder Hun 
derte don Milliarden. Wir möchten gerne 
auswandern, aber der Herr weiß, wie es 
werden wird. 

Iſaak Ediger, Großweide, Prediger 
und Leher zulegt an der Fortbildungsſchu 
le in Sroßweide. früher Altenau möchte 
mit Frau und drei Söhnen gerne nad) 
Canada. Seine Berwandten find: Nik. Hü 
bert, Kanſas, der Bater von Miſſ. Nik. Hü 
bert. 

Abr. Harder, der Hauspater des Wai 
jenhaujes, möchte auch gerne mit feiner 
Familie nad) Amerika. Sollte der Herr 
es jeinen Verwandten auf’3 Herz binden, 
den lieben Bruder aus der Qual zu bel 
fen, dann möchten fie’3 bald tun. 

David Iſaak, früher Halbitadt, will 
ebenfalls nad) Canada. Seine Familie: 
David Bet. Iſaak 57 Sabre, Frau Anna 
Bet. Iſaak geb. Epp 56 J. Sohn Peter 
21 J. Pflegekinder Katharina Joh. Dyck 
19 J., Dietr. Gerh. Wieler 14 J. Sohn 
David D. Iſaak 29 J., deſſen Frau Eva 
Joh. Iſaak 27 J. ihr Kind Ellfrieda 6 Mo- 
nate, die Schwägerin Maria Pet. Reimer, 
geb. Epp 63 J. Sollte jemand Näheres 
zu erfahren wünſchen, der möchte fih an 
meine Adrefje wenden. Sch bin gerne be- 
reit nad Möglichkeit Auskunft zu geben. 
Dalmeny, Saff. H. Bartid. 


* * * 


Der Kranfenbote. 

Wir haben an alle lieben Leſer in Ca- 
nada, den Vereinigten Staaten und Meri- 
co den „Sranfenboten” von der uns allen 
aut befannten Firma Yahrney verjandt 
Daß wir alle Farays Alpenfräuter ent 
»fehlen können, braucht ja nicht erwähnt 
zu werden. Wir möchten nur den Wunſch 
ausfpreden, daß auch diefer ausgefandte 
„Aranfenbote” beitragen möchte, daß nod) 
ein mander von feinen Leiden und feiner 
Krankheit befreit könnte werden. 

Ein berühmter Arzt jagte einmal, wir 
fönnen nur den Docht reinigen, das Lebens: 
öl muß von Oben fommen. 
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a Die Gemeinde: der Wartenden 

5: * 

— (Von W. M.) 

Te rm ————— sl — je 6 
Simeon war geredit und gottesfürd- ganzen Welt. „Was joll’S werden?“ fragt 

tig und wartete auf den Zrojt „siraels.... Die ganze Welt. Und inmitten Diejer mit 


Hanna pries den Herrn und redete don 
ihm zu allen, die auf Serujalems Erlöjung 
warteten. uf. 2, 20, 38. 

Lukas, der Berfafjer des dritten Evan 
geltums, war ein Bejchichtsforjcher. Er be 
aniigte ſich nicht dantit, jeinem Freund 
Sheophilus die allgemein befannten Ge 
ihichten über das Leben Jeſu mitzuteilen, 
jondern ging auf die Anfänge zurück und 
beichrieb alles der Reihe nad), damit fein 
Freund Gewißheit dejjen erfenne, darin er 
unterrichtet worden war. ( Siehe Kapitel 
1,73 1.) Durch dieje erafte Gejchichts 
forihung erhalten wir Stunde bon jener 
fleinen, gläubigen Schar in Ijrael, „die auf 
den Troſt Sjraels wartete,“ von Zacharias 
und Eliſabeth, dem frommen Briejterpaar, 
dem Johannes, der Vorläufer Chriſti, an 
vertraut wurde, von Joſef und Maria, die 
zur irdiſchen Elternſchaft des Sohnes Got 
tes auserforen waren, und von Simeon u. 
anna, Die int Teinpel zu Serufalen den 
neugebornen Weltheiland begrüßen durf 
ten. Sie waren aber nicht die einzigen Hof 
fenden der damaligen Zeit, mir dürfen 
fübnlich auch die Hirten von Bethlehems 
Fluren dazu rechnen, wohl auch jene Erit 
linge aus den Heiden, die uns als die Wei 
jen aus dem Morgenland befannt find, jo 
wie afle jene, von denen Johannes in jei 
nen Evangelium schreibt: „ Welche ihn aber 
aufnahmen, denen aab er Macht, Gottes 
Kinder zu beißen” (1,12). Es war die 
fleine Gemeinde der Wartenden und Hof 
ienden, die jtill verborgen in Iſrael Iebte u. 
ausichaute, „ob nicht bald möchte aufge 
ben der Stern von Nafob. Und fie jahen 
ibn und freuten fich. 

Es iſt nicht ſchwer, eine Rarallele zu zie— 
ben zwifchen damals und beute. Die politi- 
ichen Ereignilje und Verhältniſſe waren zu 
jener 3eit jo wenig rofig wie heute. In 
Nom regierte Kaifer Octavianus, zube 
nannt Auguſtus (der Erhbabene), der die 
Macht des ganzen Reiches in feiner Hand 
hefamı. Auf Judäas Thron ſaß der blut 
dürſtige Serodes, ein Idumäer, vor dem 
das ganze Zand zitterte. Die getitlichen 
Führer Iſraels aber waren in Orthodo 
rie verfnöcherte Phariſäer oder freifinnige, 
dem Lebensgenuß ergebene Sadduzäer. 
Alles ſehnte fich nach einer neuen Zeit, nach 
einer Umgeſtaltung der Verhältniſſe, die 
unbaltbar geworden waren. So ſtehen ja 
euch wir heute vor einer hochbedeutiamen 
Verſchiebung der europäiſchen Machtver- 
bältniffe, nicht nur Europas, fondern der 


Zpanung Wartenden findet jich auch heute 
eine Keine Schar, der wir einmal unfere 
Aufmerkſamkeit für einige Minuten zu. 
wenden wollen; es iſt 
Die Gemeinde der Wartenden, 

deren Vorbild wir in den Tagen der Ge: 
burt Chriſti in Iſrael finden. Wir fragen 

l. Nach dem Gegenjtand ihrer Erwar 
tung. Wenn ſich in jenen Tagen viele Heil 
verjprachen von der Aenderung der politi- 
ihen Verhältniſſe, jo it es heute ebenſo.— 
Die Engländer und Franzoſen und ihre 
Freunde in der Schweiz glaubten, wenn 
der deutjche Militarismus vernichtet wer: 
den könnte, dann müßte Ruhe und Frieden 
bei den Völkern einfehren. Ganz im Gegen- 
lat» dazu behauptete der Deutjche, erit 
Deutichlands Sieg garantiere den dauern: 
den Bölferfrieden. Und vie Ruſſen waren 
natürlich der Meinung, den jicherjten Takt 
zu den Friedensmtelodien werde die ruffi 
sche Knute jchlagen. Aber gottlob, es gibt 
auch noch Mugen, die nad) einer ganz an 
dern Nichtung ausjchauen, Menſchen, die 
ihre Orientierung nicht in ihrer politischen 
geitung ſuchen. Sie haben einen Zeitmeſſer, 
der älter und erprobter iſt al3 die Beſchlüſ— 
je der Parlamente und die Entſcheidung 
der Striegsmimiiterten. Sie forfchen im 
Wort aöttlicher Offenbarung und finden 
darin die Verheiß ung der Wiederfunft dei- 
ien, der vor 1900 Jahren jeinen erjten Be 
ſuch auf unſerem Wlaneten machte, damals 
jein Neich gründete und hernach zurüd- 
febrte in feine himmlische Seimat und dort 
wartet, bis alle feine Feinde zum Schemel 
feiner Füße gelegt werden. Der Gegenjtand 
ihrer Erwartung liegt alfo außerhalb die- 
jer ſichtbaren Welt, außerhalb der natio- 
nalen Wünfche und Soffnungen. Die Ge- 
meinde der Wartenden, von der wir reden, 
ſie Schaut aus nach Jeſus Christus, dem 
Weltheiland, der ſchon vor 1900 Jahren 
der Segenitand des Hoffens und Sehnen 
vieler gewesen iſt und bon dem jie gerne 
ſingt: 

Wir warten dein, o Gottes Sohn, 

Und lieben dein Erſcheinen, 

Wir wiſſen dich auf deinem Thron 

Und nennen uns die Deinen; 

Wer an Dich alaubt, 

Erhebt ſein Haupt 

Und ſiehet dir entgegen, 

Du kommſt uns ja zum Segen! 
Aber 

2. Mit welchem Recht hegt die Gemein— 
de dieſe Erwartung? Wir antworten da— 
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rauf in Kürze: Mit dem Recht des Glau— 
pens an die ſchließliche Erfüllung aller Got— 
tesverheigungen, die in Chriſto Jeſu Ja 
und Amen find. Stein Kenner der Heiligen 
Schrift wird bejtreiten dürfen, dab ſowohl 
der Herr jelbjt als aud) jeine geiitgejalbten 
Apoitel in unmißverſtändlicher Weije von 
der Wiederfunft des gen Himmel gefahre 
nen Heilandes geſprochen oder geichrieben 
haben. Und diejer Wiederkunft wird eine 
weltumfaſſende Bedeutung zugejchrieben. 
Saben nicht die Propheten des Alten Bun 


des, ein Jeſaias,ein Daniel, ein Sacharjas, 


vom kommenden Herrlichkeitsreich des Mei 
iins geweisſagt? Haben fie nicht Beſchrei 
bungen von Zuitänden gegeben, die durch) 
das erite Kommen Chriſti nicht eingetreten 
iind? Man leje einntal Selata 9 und 11, 
65, 17ff; Soel 3 und 45; Sach. 14. Aber 
noch viel £larer ſpricht der Herr jelbit da 
von in den befannten Sleichnilfen von den 
anvertrauten Pfunden und Zentnern, bon 
den böſen Weingärtnern, vom Unkraut 
unter den Weizen, vom Schalfsfnecht und 
von der Scheidung der Böcke von den Scha 
fen. Ind in den beiden Iheflalonicherbrie- 
fen,im eriten Korinterbrief, im Bhilipper 
brief, im zweiten Brief Petri und in der 
Offenbarung Sobannes haben wir eine 
Menge don Hinweiſungen auf diejes zu 
erivartende Ereignis. Die Hinwegnahme 
der Gläubigen, das Gericht über den An 
tichriit, die erite Auferitehung, die Befeh 
rung Iſraels und die Aufrichtung des Tau 
ſendjährigen Reiches find Hauptzüge diejer 
Weisfagungen. Mit welchen Recht kann 
man uns wohl den Glauben an diejen Teil 
der göttlichen Offenbarung ſtreitig machen? 
Es gibt abſolut Feine jtichhaltigen Gründe 
für die Verneinung der perſönlichen Wie 
derfunft Christi vom Simmel. Auch Die 
nach menschlicher Anſchauungsweiſe lange 
Periode der Nichterfüllung dieſer Weisia 
amnaen fann nicht als Beweis gegen deren 
ſchließliche Erfüllung ins Feld geführt wer 
den, denn es iſt nirgends ein Terntin ae 
fest. innerbalb deſſen der Serr wiederkom 
men Soll. Aber Zeichen iind angegeben, 
auf die wir achten dürfen, wie zum Beiſpiel 
Siraels Sammlung im Land der Verhei- 
ßung und die Verkündigung des Evangeli 
ums unter allen Völkern, Zeichen, die ihrer 
Erfüllung gewiß näher ſcheinen als ie zur: 
vor. Wir wollen uns alſo das Recht der 
Erwartung durch niemand ſtreitig machen 
laſſen: fragen ober 

3 Nach der Weiſe der Kundgehung ſol 
cher Erwaortima. Wir leſen durchaus nichts 
von einer beſonderen Rropoganda, die iene 
einfachen Lente betriehen hätten. um ihre 
Zuükunftshoffnungen ihren Reitaonniien be 
kanntrwaeben. Mohl aber leſen mir von ei 
nen heilinen Zehen, deifen fie ſich befliſſen 
haben und durch melches ste offenbar sth 
anszeichneten vor ihren Mithöürgern. Si 
menn wor „aerecht und auttesfitrchtia. und 
hbeifiner Seiit mar auf ihm“ (N 95) Sm 
no diente Gott mit Saiten und Beten Tan 
und Nacht (V. 37). Zacharios und Elifabeth 
waren beide „gerecht vor Gott und wandel 
ten in allen Seboten und Rechten des Seren 
unſträflich“ (Rap. 1,6). Ind Marias Lob 
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geſang zeugte von einer gottinnigen, glau 
bensſtarken Seele (1, 46 ff.). Ihr heiliges 
Leben jcheint die einzige Art gewejen zu 
jein, die verborgenes Doffnungsleben zum 
Ausdruck bradte. Bas iſt nun aber aud) 
die von den Apojteln und von Herrn jelbit 
entpfohlene Weile der Bezeugung chriſtlicher 
Voffnung. „Hütet euch aber, da eure Her 
zen nicht beſchwert werden mit Rauſch und 
Irunfenheit u. Nahrungsjorgen und jener 
Tag unverjehens über euch komme,“ lejen 
wir zum Beijpiel in Luk. 21,34. Und in 
1. Theil. 5, 6 jtoßen wir auf die Mahnung: 
„So laſſet uns audy nicht jchlafen wie die 
andern, jondern laſſet uns wachen und 
niichtern jein.“ Und in der Offenbarung 
wird aufmerkjam gemacht auf die feine, 
veine und glänzende Zeimvand, mit der die 
Braut des Lammes bekleidet it, die Erflä 
rung aber lautet: „Die Leinwand aber jind 
die Serechtigfeiten der Heiligen“ (Dffenba. 
19,8). Die niwderne Art der Bropagmıda 
für die Soffnungslehre der Gläubigen 
Durch eine Menge von Büchern und Schrii 
ten, die über diejes Gebiet Aufklärung ae 
ben jollen, ſticht weſentlich ab von jener ur 
christlichen Welle. Einer gefunden Beleh 
rung möchten wir natürlich in feiner Weile 
entgegenarbeiten, aber es gibt eine einiei 
tige und ausſchließliche Behandlung dieies 
(Segenitandes, die alles andere als minder 
wertig und nebenlädjlich verurteilt, welcher 
wir mit voller Ueberzeugung den Krieg er 
klären müjlen. Die HeilSlehre mul harnio 
nisch und alljeitig vorgetragen werden, 
wenn fie ihren Zweck erreichen ſoll, und das 
Leben Darf nicht mit der Lehre, das Herz 
:icht mit dem Kopf in Widerſpruch jein. 
Der heilige Wandel iſt gewiß heute noch die 
beite Rropaganda für die heiligen Hoffnun 
aen der Stinder Gottes. Möchten wir uns 
deſſen mir noch viel mehr befleigigen! Se 
ſunder Adventismus iſt Das Ausleben der 
Liebe Chriſti in Wort und Werk. Und nun 
noch ein kurzes Wort über 

I. Die Erfüllung der Erwartung. „als 
die Zeit erfüllet war, jandte Gott feinen 
Sohn.“ Die Zeit der Erfüllung war nur 
ihm befannt, aber er forgte für rechtzeitige 
Bekanntmachung des großen Greigniljes im 
im Streife der Wartenden. Engel, Sterne 
und Menschen wurden zur Bekanntmachung 
aufgeboten. Und fie brachte viel Freude und 
Glaubensſtärkung in die Serzen der Wor 
tenden, wie wir aus den diesbeziialichen 9 
richten berausleien. Das wird auch der all 
fein, wenn der Serr wiederkommt Berech— 
nungen iiber den Zeitpunkt dieſes Ereigniſ— 
ſes haben feinen Zweck, wohl aber die Be— 
reitichaft durch heiligen Wandel und gott- 
ſeliges Weſen. Dann wird „große Freude“ 
dent aansen Wolf Gottes zuteil werden. 
Dann wird man ſingen vom Sieg in den 
Sitten der Gerechten. 

Wir warten dein, du kommſt gewiß, 

Die Zeit iſt bald vergangen: 

Wir freien uns jchon über dies 

Mit Findlichem Verlangen. 

Mas wird gejcheh’n, 

Mann wir dich feh’n, 
Mann du uns heim wirjt bringen. 
Mann wir Dir ewig fingen! Amen. 





Tote Werte, 

, (Bon 9. A. Mueller) 

(‚sortjegung) 

Nun, liebe Xejer, it nicht die Welt voll 
toten, jogenanntem Gottesdienit? Es tit 
wahr, day jolcher zum weitaus größten Zeil 
wohl von Ungläubigen ausgeübt wird, die 
eine Form der Gottjeligfeit haben, aber ih— 
te Kraft verleugnen (2. Zimt. 3,5)Doch it 
Die Nichtigitellung des Gottesdientes, der 
Uebergang von einem Formendienſt zu 
einer Anbetung „im Geiſt und in der 
Wahrheit“ (Joh. 4,23) nicht das Erſté, 
was für Ungläubige in Betracht kommt. 
Sie brauchen zuerit Errettung, Verföhnung 
Vergebung. Dies bewirft die erite Aniven- 
dung Des Blutes Chriſti, vorgebildet in 
dent Blut der Böcke und Stiere (Hebr, 
9,15). Chriſtus, das reine, weibe Lamm 
Gottes, gab Zieh zum Opfer. Sein Blut 
ward vergollen auf Golgatha, und der 
Sünder, der dies im Glauben für fid) er- 
greift, it errettet, jeine Sünde iſt ausge— 
tilgt, er iit mit Gott verföhnt. „Ihrer 
Sünden und ihrer Geſetzloſigkeiten werde 
sh nie mehr gedenken,” ſpricht der Herr 
von ſolchen. Jeſus jucht Sünder. Der gu— 
te Sirte juchte Sein Schaf, und nun iſt es 
gefunden und wird auf Seinen Achjeln nad) 
Hauſe getragen (Luk. 15,4.5). 

Aber num kommen wir zu der Frage der 
Anbetung. Es ilt dies eine zweite Frage. 
Der Vater ſucht Anbeter (Joh. 4,23),9er- 
;en, die in innigent, lebendigen Verkehr 
mit Ihm stehen, die Ihm für Alles dan— 
fen, Ihn für Alles preifen, im Glauben 
zu aller Zeit Gebrauch machen bon der 
Gnade, in welcher fie ſtehen (Röm. 5,2), 
den Zugang, den fie durch den Geiſt zum 
Vater haben (Eph. 2,18), bemußen und 
durch Chriſtum Gott Dpfer des Lobes 
(Sebr. 13,15), geiitliche Schlachtopfer Gott 
wohlannehmlich (1. Betri 2,5) darbrin- 
gen. 

Meint ibr, es lallen Tich dem Seren 
jest feine Altäre bauen, feine Opfer dar- 
bringen, auf die Er wohlgefällia ſchaut, 
feine Lieder Ihm fingen, auf die Er wohl: 
gefällig hört? 

Sa, wenn nicht jo vieles Störende wä- 
re: der Seit war iſt willig, das Fleiſch 
aber ſchwach (Matth. 26,44). 

(Fortſetzung folgt). 
“ * * * * 
Die gegenwärtigen Zuſtände in der Welt. 
Im Lichte der Weisjagung. 

Wenn man in den verjchiedenen Zeitungen 
lieit, wie es alles zugeht und in der Welt 
aussieht, dann muß man eritaunen. Große 
und denfende Männer haben Pläne erdadt, 
Beſchlüſſe gefaßt und Verbindungen ge- 
macht, wie 3. ®. der Völferbund. Wie jteht 
es heute mit den Nationen? 

Sit der Friede dadurch ſchon bergeitellt wor- 
den? Man kann den Inhalt und das Er- 
gebnis der Völferliga nicht anders beurtei- 
fen, man muß Gottes Wort zum Aufſchluß 
nehmen, weil ſolche Bewegungen ſicherlich 
in der Bibel beſchrieben ſein müſſen. Und 
ſie iſt dort zu finden. Die Bibel enthüllt 
die Geſchichte im Voraus und beſonders 
ſolche Dinge, wie die Völkerliga, die eine 
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nen, der Einzug in Kanaaı, das endliche 
Eingehen zur Ruhe vorbilden joll, marum 
jollte dann nicht auch das Volk etwas vor 
Weltbewegung ijt, welche gerade vor dem 
Ende aller Dinge ihr Dajein hat. Wir le- 
jen: denn ihr jpredyt: Wir haben mit dem 
Tod einen Bund und mit der Hölle einen 
Vertrag (ein Uebereinfonunen) gemacht, 
wenn eine Flut dahergeht, wird jie uns 
nicht treffen, denn wir haben die Lüge zu 
unjerer Zuflucht und Heuchelei zu unjerem 
Schirm gemadt, Jeſ. 28,15. Dieje Ausjage 
entjpricht wahrlich der Völferliga! Gibt es 
au einen Völferfrieden ohne Jeſum in 
Sünde und Ungerechtigkeit? Selbit das 
Heidentum und alle gottlofen Menjchen 
wollen Frieden machen, ohne daß jie jelbit 
Frieden haben. Jeius jagt: Den Frieden 
laſſe ich euch, meinen Frieden gebe id) eud). 
Nicht gebe ich, wie die Welt gibt, euer Herz 
erſchrecke nicht und fürchte ſich nicht. Joh. 
14,27. Die Welt macht Frieden mit dem 
Schwert. Doch der Heiland gibt Friede ins 
Herz. Sollen wir uns auf den Weltfrieden 
verlafjen? Der göttliche Bericht jagt :„Seid 
böfe ihr und gebt doch die Flucht! Hörets 
alle, die ihr in fernem Lande jeid! Rüſtet 
euch und gebt. doch die Flucht! Beſchließet 
einen Rat und es werde nichts daraus: be 
redet euch und es beitehe nicht: denn hier 
iit Immanuel. Denn jo ſprach der Herr 
zu mir, da feine Hand über mich kam und 
unterwies mich, daß ich nicht ſollte wan 
deln auf dem Wege dieſes Volkes (nicht 
teilnehmen an ihrem Rat) und ſprach: Ihr 
ſollt nicht ſagen: Bund. Dies Volk redet 
von nichts, denn von Bund. Fürchtet ihr 
euch nicht alſo, wie fie tun, und laſſet euch 
nicht grauen, ſondern heiliget den Herrn 
Zebaoth, den laſſet eure Furcht und Schre 
cken fein. Jeſ. 8,9-14. Gibt es eine bejiere 
Auslegung der Völferliga, als dieſe Weis 
fagung des Propheten Jeſaia in den an 
geführten Kapiteln S und 28? 
Was verurfaht die Völferliga ? Die 
Antwort und Beweisführung findet man in 
Qufas 21,26. Und die Menfchen werden 
verſchmachten vor Furcht und vor Warten 
der Dinge, die fommen follen auf Erden. 
Denn aud) der Simmel Kräfte werden ſich 
bewegen.“ Die Furcht vor dem Verderben 
bringt die Menichbeit dahin, daß fie einen 
Bund fhliejt . Sie haben mit dem Tod 
einen Bund und mit der Hölle einen Ver- 
trag gemacht. Das will ſoviel jagen: Wir 
haben uns mit den Waffen der Zeritörung, 
die Tod und Verderben mit fih bringen 
vereinigt. In Offenbarung 6,8 leſen wir: 
Und ich ſah und fiehe ein fahles Pferd, 
und der darauf ſaß, des Name bie Tod, 
und die Hölle folgte ihm nad, und ihnen 
ward Macht gegeben, zu töten das vierte 
Teil auf der Erde mit dem Schwert und 
Hunger und mit dem Tod umd durch die 
Tiere auf Erden. In diefem Sinne haben 
fie einen Vertrag mit dem Tod und Hölle 
gemacht. Die Lüge und Heuchelei it der 
falfche Troit, den man den armen Seelen 
verheißt. Der Serr jaat in Ser. 6.14: Und 
tröften mein Volf in feinem Unglück, dat; 
fie e8 gering achten follen, und jagen Frie— 
de, Friede! und iſt doch nicht Friede. Die- 
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ſelben Worte finden wir auch in 1. Theſſ. 
5, 3-—4. Denn wenn ſie (die Völker) wer 
ven jagen:.es iſt (jegt) Friede, 65 hat (mun) 
feine Gefahr (mehr),jo wird jie das Ber 
derben ſchnell überfallen, gleich wie der 
Schmerz ein jchivangeres Weib,und werden 
nicht entfliehen. Ihr aber lieben Brüder, 
teit nicht in der Finiternis, dab euch der 
Tag wie ein Dieb ergreife. Der Prophet 
Jeremias jagt:Wir hofften,es jollte Friede 
werden, jo fommt nichts Gutes, Wir hoff: 
ten, wir jollten heil werden, aber fiehe jo iſt 
mehr Schaden da,” Ser. 8—15. Wird die 
jer Friede beitehen?. Wir leſen ef. 28,17 

18. Ich will das Necht zur Richtichnur 
und die Gerechtigkeit zum Gewicht machen, 
jo wird der Hagel (Krieg) die faliche Zu 
Hlucht wegtreiben und Waller (Völker-Offb. 
17,15) follen den Schirm wegſchwemmen, 
daß euer Bund mit dem Tode los werde 
und euer Vertrag mit der Hölle nicht be 
itehe. Ind wenn eine Flut dahergeht, wird 
lie euch zertreten: jo bald fie dabergeht, 
wird fie euch weg nehmen. Es bandelt jich 
bier von derjelben Sadıe, von der die Ne 
de iit in Vers 15. Much in Jeſ. 8,9.10 wird 
das feſt bejtätigt. ‘ 

Man fann jehen, dal; die ganze Verve 
aung der Völker gegen Gottes Verfaſſung 
it. Man will eine Vereinigung zuwege 
bringen in Simde und Wottlojigkeit. Gott 
wird ihren Rat vernichten durch Wetter 
und Heimſuchung. Zepbanja 1,12-18. Wiele 
Menschen werden verführt, indem jie eine 
taliche Zuflucht nehmen und diejer Seuche 
lei Glauben jchenfen. Unſere Zuflucht ſoll 
te jein bei dem Herrn und die Wahrheit 
ſollte unſer Schirm fein, itatt die Lüge zu 

wählen. Ehriitus jagt jelbit: „Wenn ihr 
meine rechten Nitnger ſeid, fo werdet ihr die 
Wahrheit erfennen und die Wahrheit wird 
eich Frei machen. Joh. 8,32. Aber Feine 
Liige oder Irrtum können einen Menichen 
frei madhen. So laſſet uns im Worte Got 
tes mit Gebet forichen, daß wir beriteben: 
„So fpricht der Herr.“ J. A. Nachtigall. 
* * ı * * 
„Ein Kampf gegen Gott.“ 

( Die Erfahrung unſerer Gemeinde.) 

Als wir unſere Wohngebäude in die 
eseuerverficherung einschreiben laſſen muß— 
ten, dann wurde fejtgeitellt, wie groß das 
Gebäude jei, aus was für Material es ae 
baut worden jei und womit e8 gededt ſei. 
Hier aber wurde außer diefem auch ver 
langt, dab die Mitgliederzahl der betref 
tenden Kirche angegeben werde, und wenn 
die Mitgliederzahl eine hohe war, dann 
Itieg dentgemäß auch die an die Regierung 
zu zahlende Summe. In dem Kontrakts, 
den wir ımterjchreiben mußten, wurden 
wir verpflichtet, alle Zahlungen, die die 
Regierung auflegen iverde, ohne Widerre- 
de einzutragen. Fir uns war der Rontraft 
unumſtößlich bindend, für die Negierung 
nicht. Alle Kirchen find Renierungsgebäude, 
desgleidhen auch die Verficherungsbehörde 
mit allen Einkünften, und freiwillig würde 
feine Religionsgemeinfhaft ein Regie 


rungsgebäude verfichern laſſen. 
Es war wohl ausgangs Februar, als 
die Regierung ein Dekret herausgab, dafı 
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alle Prediger ein Patent einzulöjen hätten. 
Diejes mußte vierteljährig geſchehen und 
koſtete im erjten Viertel für die Stadtgeiit. 
lien 75 Millionen Rubel, für die auf 
dem Xande wohnenden nur 50 Million: 
außerdem hatte diefes Gejeg eine rückwir 
fende Kraft; wer 3. Beifp. im März Monat 
ein Patent einlöjte, jo war das giltig vom 
Il. Januar bis zum 1. April. Die ruſſiſchen 
Geiſtlichen in der Stadt Nicopol kauften 
alle Patente; wir Mennoniten fühlten 
uns zu ſchwach, jolde Summen aufzutrei- 
ben ımd mußten infolgedefjen eine gerau- 
me Zeit unjere Berjammlungen einitellen. 
Hätten wir gepredigt ohne Patente und 
es hatte jemand angezeigt, das hätte dann 
das 4 fache gefoitet, aljo 300 Million. Rol. 
Strafe. Danf der Zerfahrenheit des Poſt 
verfehrs und der Saumjeligfeit der Beam 
ten wurde dieſes Geſetz auf dem Lande jo 
viel jpäter befannt gemacht, daß wohl nur 
wenige von den Yandgetitlichen ein Batent 
haben nehmen brauden, bi3 die Abände 
rung dieſes Geſetzes kam. 

sn Juni Monat fuhr id) nach der Mo 
lotichna und erfuhr daſelbſt, daß die Regie 
rung ſieben Lehrer ihres Amtes entſetzt hat 
te aus dem einfachen Grunde, weil ſie auch 
Prediger waren. Und vor etlichen Tagen 
erbielt ein quter Freund Nachricht vom Ku— 
ban, daß man dort 15 von den geiftlichen 
Vorſtehern arretiert babe. 

Die Geſetze wurden von den Peamten 
verichiedenartig ausgelegt und auch mit 
verſchiedenen Abſichten durchgeführt, des 
balb die verichiedenartigiten Erfahrungen. 
Ganz anders iſt's aber bei unſerm Serrn. 
Der iſt ohne Wandel und handelt ohne An 
leben der Perſon. In berzlicher Liebe grü 
hend Gerhard Negehr. 

Zur Frage der Wehrlofigfeit. 

In der „Steinbach Poſt“ las id) einen 
Artifel unter der Neberſchrift „Wehrlofig: 
keit“ und zu Anfang des Artikels wurde 
gejant, daf man oft nicht gut begreifen 
faun, aus weldiem Grund Menichen wohl 
wehrlos jein jollten, da doch im alten Te: 
itamente das Kriegführen neradezn geboten 
wurde. 

In Ebräer 10,1 leſen wir: das Geſetz 
bat den Schatten von den zukünftigen Gü 
tern, nicht das Weſen der Güter jelbit. In 
8,4.5 Iefen wir, daß aud) die Prieiter, wel 
de Gaben opferten, dienen dem Vorbilde 
und dem der Himmliſchen. In Koloſſer 2, 
16.17 jagt der Apoſtel Paulus, daß auch 
die Geſetze iiber Speife u. Trank, über Neu 
monde und Sabate ein Schatten find von 
dem, das zufünftig fein wird. Wenn nun 
der ganze altteitamentliche Kültus nach der 
Schrift der Schatten eines Zukünftigen 
tar, würden wir dann fehlgehen, wenn 
wir jagen, dab auch das Volk, dem diefer 
Kultus von Gott verordnet war, der Schat 
ten don etwas Zufünftigem war? Wenn 
die ganze Geſchichte des Volkes Ifrael eine 
vorbildliche war,iwenn die Trübfal in Egyp— 
ten, der Zuſtand des Menichen in der Welt, 
die Musführung aus Egypten, die Erlö- 
fung, die Wanderung durch die Wüſte, die 
Widerwärtigkeiten, die dem Erlöften begeg- 
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bilden? Wenn aber das Volf etwas vorbil- 
den joll, was könnte dies jein? doch nichts 
anderes als das Volk Gottes; Gott jagt 
doch ſelbſt: Ihr ſollt mein Volk jein. Wenn 
aber der ganze Kultus, mit all ſeinen 
Opfern, die doch nicht fonnten gerecht ma 
ben, die ganze Gejchichte Siraels, und aud) 
das Volk Jirael vorbildlich waren, warum 
dann nicht auch die Striege, die Gott dem 
Bolt führen hieß, warum wollen wir uns 
an ſolchem ſtoßen? In Galater 4 lejen wir 
von einen Serujalem, das droben iſt, in 
Ebräer 12, von einem himmliſchen Jeruja 
lem, vom Himmel herab fommend. Dies 
zeigt, dab auch die Stadt Jeruſalem, das 
geiitige Zentrum des Volkes Gottes vor 
bildlib war. Zu den Volfe durfte feine 
männliche Berjon gehören, die nicht be 
ſchnitten war, es war jtrenge verboten aus 
andern Völfern Frauen zu heiraten, es 
jollte ein reines Volk jein, Gott hatte ihm 
über alles, was jein geiltiges und wirt 
ihaftliches Leben betraf, Vorfchriften gege 
ben, er hatte jein Verhältnis zu andern 
Völkern feitgeitellt, er hatte alles genau ge 
regelt, wir dürfen das Volk Iſrael alio 
nicht mit unter die andern Völfer einreihen, 
wenn Gott es bejonders genommen hatte, 
es ſtand in feiner Beziehung zu den andern 
Völkern, es war Gottes Volk, wie auc) fein 
Reich Gottes Reich war, oder vielmehr das 
ſelbe abjchattete oder vorbildete. Wir dürfen 
uns daher nicht wundern, wenn Gott die 
ſem Volk befahl, alles, was ſich ihm auf 
dem Wege nad) Kanaan entgegenitellte, nie 
der zuiverfen,denn das Volk mußte dorthin, 
dort wollte Gott mit jeinem Volk fein Reich 
vorbilden. Es darf uns auch nicht wundern, 
wenn Gott ihm befahl, alles was im Lan 
de Kangan war, auszurotten, fein Reid) 
jollte ein reines Reich ſein, fein Volk ein rei 
nes Volk. Weil aber das Volk in dieſem 
nicht gehorchte, geriet ihn diefer Ungehor 
- Jam zum Unglück, man leſe Richter 2, 1— 8. 
(Sott verfährt heute noch genau nadı dem 
jelben Brinzip, nur mit dem Unterſchiede, 
dal; die Mittel, deren er ſich bedient ſoviel 
höher iind, als das Wirfliche höher iſt, als 
der Schatten. Won dem neuen Nerufalent 
lefen wir, dal; fein Gemeines noch Unreines 
hinein geht. Das Sleichnis von dem Un— 
fraut im Acker, will uns dasjelbe jagen. 
Das Leben des neuen Bundesvolfes,das der’ 
Herr ſich jetzt ſammelt aus Juden und Sei 

den iſt ebenfalls ein Kampfesleben der Zug 
durch die Wüſte des Lebens ein Zug voller 
Hinderniſſe und Widerwärtigkeiten, voller 
Glaubensſchwankungen auf und nieder. In 

er Zug durch die Welt iſt ein ug des 
Glaubens wie der der Kinder Nirael. er 
Hit ach ein Eroberungszug wie der der Hin 

der Nirael. nur iind die Waffen unjrer Rit 

terichaft micht Fletichlich wie die des Schat 

tenbildes ſondern geiitlih. Das vorbild 

liche Reich beitehet nicht mehr das Wolf iſt 
zerſtreut in aller Welt, jo wird man in die: 
ter Zeit auch von dem neuen Weich fanen: 
Siehe hier oder da iſt es, Sondern das Reich 
Sottes zit mitten unter euch, (nach neuer 
Neberieguna.) Dem Bolfe Xirael it verbei- 
ben dab der Herr e8 wieder ſammeln und 
in fein Land bringen wird. Das Volf Nira- 
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el hat feine Heimat auf Erden, es ijt über 
all ein Fremdling, wird herum gejtoßen 
und gequält und verfolgt, jo auch die Hin 
der des neuen Bundes jind Sremdlinge und 
Bilsrime auf Erden, aber auch jie haben die 


Berheigung, dat der Herr jie ſammeln und, 


in fein Reich der Herrlichkeit verjegen wird, 
aber nicht vorerit in das vorbildliche der 
Juden, jondern in das wirkliche himmliſche. 
Wenn Bott dem Volke Sirael zu kämpfen 
befahl, handelte es ſich allemal um einen 
Kampf zwiichen dent Neid) Gottes u. dem 
Reiche der Welt, es war allemal Gefahr, daß 
das Reich Gottes Schaden leiden fünnte u. 
darum rief Gott jein Volk auf zum Kampf 
und zwar zu einem jchonungslojen Kampf, 
zu einem Vernichtungsfrieg. Die heutigen 
Kriege dagegen ſind Kriege zwiſchen den 
Weltreichen, es handelt ſich in denſelben um 
rein irdiſche Intereſſen, wie darf nun Je 
mand, der ein Fremdling iſt auf Erden, 
deſſen Bürgerrecht im Himmel iſt, teilneh 
men an dieſen irdiſchen Kriegen und den 
Weltmächten helfen? Ach, wenn wir ſehen 
könnten, wenn wir die Farben der Bilder 
des alten Teſtaments unterjcheiden könnten, 
wenn wir die Grenze zwiſchen Weltreic) 
und Gottesreich erfennen föhnten, witrde 
manches anders fein, aber nun iſt uns alles 
grau in grau und wir können uns fein rech 
tes Bild von dem Ganzen machen darum tit 
es jo wichtig in diefer Zeit, daß wir unire 
Augen falben mit Mugenjalbe auf daß wir 
jeben mögen. 

Möchte dieje wenigen durcheinander ge 
worfenen Andeutungen manchem zum Nadı 
denfen bringen und zum Segen fein. Das 
wünſcht P. P. Epp. 

ꝓ* * * ær 
Mehr Ernſt! 

Wir leſen in den täglichen Blättern, daß 
der engliſche Ex—Premier Baldwin von 
jeiner Partei, den Gonjervativen, wieder 
zum Führer der Bartei erwäblt worden tit, 
troß jeiner großen Niederlage, die er wäh— 
vend der legten Wahlen in das „Haus“ er 
litten bat, er und mit ihm feine Bartei. In 
einer Nede, die er anläßlich feiner Wieder 
wahl als Barteifübrer gehalten bat, it der 
aroße Staatsnan nicht zu Stolz, folgendes 
Pefenntnis mit Bezug auf diefe Niederlage 
abzulegen: 

Uniere Feinde während der legten Wahlen 
waren nicht die Liberalen, wie bis daber, 
ſondern die Arbeiter, welche äußerſt lebhaft 
ihren Wahlzug betrieben, was wir voll und 
aanz anerfennen müſſen. Werden wir es in 
Zukunft nicht ebento machen, ja, werden wir 
uns unferer Sache nicht ganz annehmen, 
to jind wir verloren. Nur durch theoretische 
Verneinung und Gemädjlichfeit werden wir 
die Arbeiter nicht ichlagen. Die Sozialiiten 
führten ihre beiten Kräfte ins Feld und Liei 
ſen es ich viel Foiten, um zu jiegen, um jo 
durch ihre Errungenschaften der großen 
Klaſſe der Arbeiter zu belfen. Wir müſſen 
in ähnlicher Weile unfere Partei für die Ar 
beit im Rahmen unferer Erkenntnis begeii 
tern können, fonft arbeiten wir vergebens. 
(Sch zitiere aus der ganzen Rede des Er- 
Premiers nur etliche Sätze.) 
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Alſo „Mehr Ernit“ verlangt der Er—Bre- 
mier m Kampf fir die gute Sache, wie er 
es ertennt. 

In England gibt es heute viele Sonntags- 
ſchulen, in welchen die Kinder der Arbeiter 
im „ommmamnijtiichen Geiſt“ unterrichtet 
und erzogen werden. Verichiedene Blätter 
finden dieje Art von kommuniſtiſcher Pro— 
paganda „lächerlich“. Dabei weijen jie auf 
die geringe Anzahl der Schulen diejer Art 
hin und unteritreichen auch, daß nur wenige 
Kinder dieje Sonntagsichulen befuchen, wäh: 
rend andere Stimmen in diejen „Brutität- 
ten des Kommunismus“ eine große Ge- 


jahr jehen. Die erjten meinen, es 
verrät große Schwacheit, wenn ver: 
jucht wird, Stindern in den Jahren zwi— 


ſchen 5—8 die Anfänge des Kommunismus 
beizubringen. Was veritehen denn die Flei- 
nen Opfer von den barbarischen Formeln 
des Kommunismus? jo fragen ſie ſpöttelnd. 
Andere jagen: Man müßte dieſe rt von 
kommuniſtiſcher Bropaganda eigentlid) ver- 
bieten, was aber der beitehenden NRedefrei 
heit wegen nidyt gebt. Solch ein Verbot 
würde ſelbſt wenn durchführbar, dieſe ge- 
tährliche Unterjtrömung auch nur vergrö- 
Bern. In einem find fich die Blätter einig. 
die chriitlihe Gemeinschaft mul ihr Be- 
fenntnis mehr ausleben.“ 

Wir willen es aus Grfahrung, daß 
auch andere einjt über ſolche Erjcheinungen 
lachten, dal diefen das Lachen aber fehr 
bald verging. Es folgt bald das Weinen. 
Wir dürfen unjere Gegner nie unterjchäten. 
Wir müſſen ihnen immer flar in die Mugen 
ichauen, jie fennen lernen,jo weit uns das 
möglid) iſt. Das allein bewahrt uns ſchon 
vor Enttäuichungen. 

Worin wir den vorber »zitierten Stim- 
men und and. beſonders beipflichten it, daß 
in ſolchen Fällen mit Verboten wenig er 
reicht werden fann, wenn überhaupt etivas. 
Das heit oft,dem Gegner die Waffen rei- 
chen. Das einzige, radicale Mittel in ge- 
nannten alle iſt und bleibt, wie das aud) 
in der Vergangenheit geweſen ift, das „rei- 
ne, lautere, fräftige Evangelium,” und ein 
Christentum. daß mit den Erfcheinungen 
in der Gegenwart Rechnung trägt. 

Alſo „Mehr Ernit” im Chriftenleben. 

Liebe Rundſchauleſer! Glauben wir an 
die Macht des Chriſtentums? Glauben wir, 
da; das Ehriltentum auf dem Weg zum 
Siege iſt? Das es heute nod) der einzige 
Weg zur Seligfeit, zum Seil der Menſch— 
beit iit? Und daß es nur dann um uns an- 
ders werden fann, wenn wir uns als Werf- 
zeuge in Gottes Hand geben? E3 will uns 
ſcheinen, dal viele Ehriiten wohl an alles 
diejes alauben „mit dem Munde”, dab aber 
der Glaube, der in der Liebe tätig fit“, 
vielen fehlt. Es will uns icheinen, daß die- 
ie Zeit der Kriege, der Nebolutionen, der 
Ungeredtigfeiten,der verichiedenen Umiver- 
tungen von / uns gewaltige Anjtrengungen 
fordert, ih meine von uns als Chriften. 
Dat mir, die Lage erfennend, mehr Ernit 
an den Tag legen, als Bürger des Reiches 
Gottes. Oder foll es immer wieder von uns 
beißen: Die Rinder der Welt find klüger 
als die Kinder des Reiches Gottes. 
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Unlängſt wollte eine ernit gejinnte Berjon 
behaupten, dal; das Chriſtentum jeine Be 
deutung verloren habe, wobei er auf die 
Gottloſigkeit in Rußland, auf das Schwin 
den de3 Gottesglaubens in Guropa, auf 
das Wachstum der Unfittlichfeit in der gan 
zen Welt, auf jo viel Lug und Trug im 
Verkehr um uns himmies. 

Wir hören dann das Wort unjeres 
Meiiters: . . „die Liebe wird in vielen er- 
falten. Wer aber beharret bi$ ans Ende, 
wird jelig.“ Wer meije ijt, der beachtet das 
alles. Ein Ehrijt jieht die vielen Ungerech 
tigfeiten und vermimmt das Toben der. Vol 
fer gegen Gott und feinen Gejalbten, und 
er ijt betrübt darüber, aber er kann troß 
dem „singen von Zieg in den Hütten der 
Gerechten.“ 

Darum mehr Ernſt an den Tag gelegt 
als Chriſten! (G. A. P.) 

* * * * * 
Jeſus als Sündenträger. 

In fünffacher Weiſe, hat Jeſus, das Lamm, 
Getragen die Menge der Sünden am 


Ztamı, 

Und zwar erit im „Willen“, dem alles be 
kannt, 

Was uns vor dem heiligen Richter, ver 
dammt, 


O würden wir ſehen, wie er ſie geſehen, 
Es wäre mit uns dann auf inmer geſcheh'n. 
Auch ſelbſt im „Leidweſen“ er trug unſ're 
Schuld, 
Boll Mitleid am Kreuze, durch Buße u. 
Huld, 
Weil er unſer Elend, tief da betrauert, 
Was ſelbſt der Verlor'ne, nicht reuig 
bedauert. 
Es ſchmerzt ihn unendlich, der ſchmäh 
liche Fall, 
Drum trägt er geduldig, die ſchmerzliche 


Qual. 
Auch trug er die Sünden, auf folgende 
Art, 
Daß Juden ımd Heiden, „beſchuldigen 
hart.“ 


Er habe geläitert den einigen Gott, 

Dazu noch den Kaiſer der Römer verjpott't 
Auch feiner. von denen bat’ für ibn eim 
Wort, 
Obzwar wohl Geheilte, geitanden aud dort. 
Doch ſtaunet ihr Menſchen, „Gott redynet 
ihm an,“ 
Ufer Heer von Simden, aus Frevel 
e getan, 
Er wurde für uns ja zur Sünde gemadt, 
Und ſomit auch unſ're Erlöfung voll 
bradıt, 

Seine Gerechtigkeit er zählet uns zu, 
Drum Sünder erfaß es im Glauben, u. 


ruh'. 
Und zuletzt trug Jeſus die Sünden der 
Welt, 


Weit weg in die Ferne, wie es Gott gefällt, 

Durch „Leiden“ u. Marter u. Todespein, 

Obzwar er war heilig, unfchuldig u. rein! 

Drum Ehre, Ruhm, Preis u. Anbetung jei 

Dir, 

Mein Heiland u. Netter am Kreuze dafür. 
(Eingejandt von Jacob W. Thießen.) 


Rundſchau 


Meunonitiſche 


Korreſpondenzen. 
’ * * * 

Altona, Dan. Mar. 1. 1924. 

Das Winterwetter iſt, mit wenigen Unter 
brechungen, noch immer ungewöhnlich ſchön 
u. ohne Schnee. Recht ungeſund für Körper 
und den menſchlichen Verkehr. Denn bei 
rechtem Winterwetter befindet man ſich im 
warmen Zimmer mehr zufrieden. Jetzt lockt 
das milde Wetter das unruhige Gemüt in's 
Freie, wo es trotz der Milde recht viel Er 
kältungen gibt. 

Wie man hört, ſcheint es als -ob die 
„Flu“ wieder Beſuch macht, welche bis da 
bin noch jchonend gewefen iſt. Im Städt 
chen Altona erfranfte Peter Penner an 
der Braune. Nach etwa 24 Stunden erlag 
er der Krankheit am 21. Februar 1 Uhr 
morgens in Alter von 73 Jahre 5 Monate 
15 Tage. Er wurde den 24. Februar zu 
Grabesruhe gebettet. 

In derjelben Woche jtarb auch bei Som 
merfeld eine junge Frau Abr. Enns. Mit 
ihrer Stranfheit und Alter bin ich nicht qut 
befannt. Sie hinterläßt ihren betrübten 
Gatten nit drei Fleinen Kindern. 

Daß der Frühling ſich mit jtarfen 
Schritten naht, merkt man jchon am Far 
ner, denn es wird jchon bin und wieder die 
Zaatfrage Imut. 

Che diefe Zeilen ericheinen werden, 
wird man Jchon hören und lejen, daß ſchon 
etlihe Saat dein wecdjielbaften Wetter zur 
Dual ausgeitreut jein wird. 

P. P. Kehler. 
* * * 
Mountaiu Lake, Minn., den 1. März 1924. 

Das ſchöne angenehine Wetter, dab wir 
bier duch den Februarmonat das Vorrecht 
batten, von dent Geber aller guten Gaben, 
entgegenzunehmen, iſt auch) mit dem Monat 
März now nicht zum Abichlu gekommen, 
es iſt andauernd recht freundlich fiir Diele 
Sabreszeit. 

Am legten Montage, den 25. Februar, 
traf bier die traurige Nachricht per Tele- 
aranım ein, dab F. P. Regehr, Dallas, Ore- 
gon bei einem Autounglück getötet worden 
jei. Der jo plößlicy Dabingeichiedene iſt ein 
Zohn der früher bier wohnbaften Peter 
Negehr, ſtammend aus Preußen, bier all 
gemein befannt als „Preußiſcher Regehr. 

Wie fich das Unglück zugetragen, wurde 
in der Depeiche nicht geſagt. Der treue 
Herr, tröfte die jo jchwerbetroffene Fami 
fie! 

Der Sohn des Nohn N. Lepp, Wald 
beim Sasf., traf bier anı letzten Sonntage 
von Kanſas City ein, wo er fich längere 
Zeit aufgehalten, um feinen verfrübpelten 
Arm Sich dafelbit heilen zu laſſen und in 
Geſellſchaft feines Vaters traten jie am 
Dienstag ihre Seimreife an. 

Serman, Sohn der Eheleute Serbard 
Faſt und die Tochter Eliſabeth von Nac. B. 
riefen, feierten am. Donnerstag, den 28. 
Februar ibre Hochzeit im Bethauſe der 
Brudertaler Gemeinde. Zu diefen Feite 
fan auch der Bruder Geo AM. Fait, von 
Chicago beim, der dort das Moody Pible 
Inſtitute befucht. Diefe jungen Leute wer: 
den vorausfichtlich auf die Farm der Eltern 


12. März 


dieſes Jungen Mannes beheimatet jein, vo 
der Herman jeyon im verlaufenen Sabre, 
eyne Behilfin Die Farmerei betrich, 

5 Am 19, Februar um 7 Uhr niorgens, 
Itarb nad) längeren: Xeiden, die Gattın des 
H. M. Kröfer, im Alter von beinahe 61 
Jahren und wurde am 22. von der Bethel- 
fire aus unter großer Beteiligung, zur 
legten Ruhe beitattet. Zeichenreden wurden 
gehalten von den Bredigern Ael. 9. H Re 
gier in deutjcher Sprache und Rev. 3. 3. 
Balzer hielt eine furze Anſprache in der 
Landesſprache. 

Die Verſtorbene iſt eine geborene Ma 
ria Ratzlaff, deren Eltern früher in Wald 
beim, Rußland, gewohnt haben und iſt im 
Jahre 1876 mit ihren Eltern bier einge 
wandert, wo fie auch ihr jpäteres Leben 
zugebracht hat. Im Sabre 1886 reichte jie 
ihren, jeßt in Trauer verjetten Gatten 
Heinrich M. tröfer, die Hand zum Ehebun 
de; Dieler Ehe ſind 6 Kinder entiprojien, 
wovon zwei in ihrem Kindesalter durch den 
Tod ihr voran gegangen jind. Großmutter 
iſt ſie über 6 Kinder geworden, davon ſind 
auch 2 geitorben. Sie hinterläßt alſo 6 
stinder, 3 Söhne und 3 Töchter, 4 Grob 
finder, nebit ihrem Gatten, einen Schwie 
gerſohn, eme Schwiegertocter - und eine 
Anzahl Freunden und Verwandten, die ihr 
Abjcheiden tief einpfinden. 

Die Gattin des John 9. Ratzlaff, eine 
Tochter des veritorbenen Corn. Siebert, 
ſtammend aus Xichtfelde, Rußland, die ſchon 
ein Jahr mehr oder weniger ſchwer gelitten, 
itarb am legten Dienstag, den 26. Februar, 
infolge von Wafferfucht, im Mlter von 97 
Jahren und wurde am freitag den 29. 
Februar von dent Bethaufe, der Aruderta 
ler Semeinde aus, zur leßten Ruhe beitat 
tet. Sie binterläßt ihren Ehegatten mit 7 
Kindern, die der Liebe und Pflege der Mut 
ter, nach menschlichen Ermeſſen, noch jo 
ſehr notwendig bedürfen. Doc des Herrn 
Wege ſind oft anders ımd viel höher als 
imſere Wege und feine Gedenken viel weiſer 
md Foitlicher als die Unſern. Er wolle 
auch dieſe Familie tröften und nabe ſein! 

Ein Leſer der „Rundſchau“ 
* * 
Cordell, Okla, den 25 Februar 1924. 

Weil aus unſerer Ecke der Erde nicht 
viel in der „ M. Rundſchau“ erſcheint, dach— 
te ich mal wieder etwas von uns hören zu 
laſſen. Das Wetter iſt noch immer nicht 
ſehr freundlich, und doch wird hin und wie 
der zubereitet zum Haferſäen, auch wird 
immer noch Brennholz herbeigeſchafft. 

Aber das beite, was ich von bier berich— 
ten darf, iſt, daß fich eine Anzahl junge, 
und etwas Ältere Perſonen zubereiten, um 
Frieden mit Gott und Menſchen zur haben. 
Und das ſtimmt einen alten Mann wie id) 
bin, noch recht froh, und erinnert an die 
aute alte Zeit als er bei Vater, Mutter und 
leinen Nebeninenichen mußté Mbbitte tun, 
und noch ein Sündenbekenntnis machen, 
um Frieden in fein Serz zu erhalten. Ich 
bin beute aber noch ſehr dankbar ſagen zu 
dürfen, daß ich eine fehr Ticbende Mutter 
batte, die immer bereit war, mir Troft aus 
Gottes Wort mitzuteilen, und die für mid) 
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im Gebet einjtand. Und, o wie froh war 


id, als ich es glauben und fühlen konnte, 
daß der liebe Heiland auch meine Sünden 
ins Meer verjenkt hatte, wo es am tiefiten 
ft. Geitern den 24. Februar war Br. 
Maas Hübert bei uns auf Beſuch, der zu 
jener Zeit auch dabei war, und wir fühlen 
und bei ganz weißen Haar noch recht jung 
und glücklich in Seju. Es wurden ein paar 
ihöne Lieder gejungen, etwas bon unjerer 
Erfahrung ob, traurig oder erfreulich, mit 
geteilt und gebetet, dann wird Abſchied ge— 
nommen und jeder zieht ſeine Straße fröh 
(ich. A. K. Hamm. 
€ * “ 

Loſst River, Sasf., den 25. Februar 1924. 

Bei den Sägemühlen wird fleißig ge 
arbeitet. Auch der Tod halt jeine Ernte. 
63 find hier unlängit 2 Kinder geſtorben. 
Wie ich hörte, an Mumps. Auch iſt viel 
Huſten und Erkältung. 

In No. 3 der M. Rundſchau fragte 
ein Bruder M. R. Roſthern, über die 12 
Stämme Israels. Da fehlt ihm der Name 
Dan. Der liebe Bruder möchte in Sofa 
19 — 47 nachleſen, da wird er den Dan 
finden. 

Frau Johann Giesbrecht jucht ihre 
Freunde. Sie find auch von den neueinge 
wanderten Nuhländern. Wenn Giesbrecht 
hätte ihre Adreſſe angegeben, jo wäre ihnen 
leicht zu helfen. So muß ich die Rundſchau 
zur Hilfe nehmen. Ihr Onkel Abram 
Samın wohnt bei Saque, Sasf., ihrer Mut 
ter Bruder. Da find no 3 Schweitern u. 
Vetteronkels. Martin B. Hamm. 

* * * 
Enid, Ofla., den 25. Februar 1924. 

Bon Gottes Gnade bin ich, das ich bin. 
Will unjern Freunden nur mitteilen, dal 
wir noch Schön geſund find. Doc ohne 
Nampf geht's noch nicht ab, aber wir möch 
ten recht Fänıpfen, und dazu verhelfen wir 
ung durch des Herrn Beiltand. 

Das Wetter iit jchön, einige Nächte et 
was Froit, am Tage ohne Froſt, der Wei 
zen ilt grün, doch vollitändige Weide bie 
tet er dem Vieh nicht, aber etwas, auch das 
bilft. Wir freuen uns mit Br. U. Kröker, 
daß feine Familie jest auch berüber ge 
fommen iſt. Möchte mit Bruder Herman 
Nenfeld mal fprechen. Doch uns trennt noch 
eine lange Strede. Ein Weildhen noch bier 
Nampf und Streit, und dann kommen wir 
zur Ruh! Silf Herr Jeſu! 

C. Grunau. 


” * * * * 


Leſerkreiſe. 
* * 

Bericht von den Bibelbeſprechungen, ab— 
schalten in Main Centre, Sask. vom 14. 
bis zum 18. Jannar, geleitet von den Brü— 
dern Herman und Heinrich Neufeld. 

( Schluß.) 

1. Tim. 1, 1 — 11. Bauli Hoffnung® 
war Jeſus Christus. Wenn Seelen Chri- 
tum verloren haben, wollen fie der Schrift 
Meiiter fein. Dem Gerechten iit fein Ge- 
feß gegeben, weil e8 ihnen ins Serz aege- 
ben. Ihr Gebot iſt Liebe. Die Luſt zur 
Sünde muß getötet werden. 


Aus dem 
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L.: &ım.. 1,412 20. Baulus danft 
dem Herrn, der ihn Ttarf gemad)t, treu ge 
achtet und In das Ylınt gejegt, das herrliche 
Evangelium zu verkündigen, welches Die 
Sünder jelig macht. Auch den Gefallend 
iten fann dies Evangelium angeboten wer 
den, denn auch) Paulus, der VBornehniite 
der Sünder, war gerettet worden. Wir 
jollen an das ganze Wort Gottes glauben. 
Denn dazu iſt es uns gegeben. Sünden 
erfenntnis muß jein, und das kommt durchs 
Gebet. Treu jein, meint frommı jein. Und 
gewillenhaft und treu jollen wir die Arbeit 
tun. Den guten Geijt folgen und im Glau 
ben bebaaren. Dazu jollte die Gemeinde 
beflijjen jein, junge Brüder, die ein gutes 
Gerücht haben,in die Arbeit Hinanzuziehen. 

1. Zim. 2, 1 — 7 find Ermahnugen 
zum Gebet für alle Menſchen, für Die 
Obrigkeit, um ein ruhiges Leben führen 
zu fönnen, nicht gegen jie arbeiten, dab 
Evangelium auszubreiten, denn allen Men 
ichen joll geholfen werden. Er hat ſich für 
alle zur Erlöfung gegeben. 

1. Tim. 2, 8 — 15 find die Verordnun 
gen für die Männer und die Weiber. Laßt 
uns heilige Hände aufheben, um zu beten, 
weiter Gottjeligfeit zu beweifen, reich zu 
jein in guten Werfen, in aller Liebe, und 
zu lernen in aller Stille, 

1. Tim. 3, 1 — 16. Gottes Wort gibt 
Anweiſungen in jeder Richtung; labt uns 
das befolgen und uns dadurch halten, um 
das Nichtige zu treffen, und von Stufe zu 
Stufe wachſen in großer Freudigfeit im 
Slauben in Chriito Jeſu. Wir haben dod) 
ein herrliches Evangelium, ein teuer wer 


tes Wort für alle Welt, aud) für die größ— 
ten Sünder, jo tief er auch nicht gefallen 
iit. Rettung ilt da. 


So durften auch wir in diefen Tagen 
in der Stille, wenn der Geiſt Gottes jo die 
Herzen bewegte, unjere nie beugen, um 
dem Herrn zu danken, dab; wir das glauben 
dürfen, wenn wir die Liebe auch nicht Fallen 
fönnen mit unferem Verftand. Der Herr 
möchte geben, daß noch viele möchten kom 
men und an diefes Evangelium qlauben. 

Brüderlich arüßend Corn. Schröder. 

* * * 
Grwiderung. 
Waldheim, Sasf., den 24. Februar 1924. 

Ich muß Dich um was bitten, jei doch 
jo gut und ſchicke mir den Brief „Morden 
Man., den 20 Jamnar“ mit der Unterjchrift 
„Johann Höppner.“ Das iit eine Beleidi- 
gung für mic, weil e8 eine Perjon an 
greift, iiber die ich der Onfel bin, und ic) 
im Alter von 67 Sabre babe feinen Gefal 
fen daran. Ach möchte, daß dieje Zeilen 
wieder in der Rundſchau befannt gemacht 
werden. 

Nebſt Gruß von mir Joh. Höppner. 

(Den Brief kann ich Dir, lieber Bru 
der, nicht mehr ſchicken, auch Dir Br. Ja 
kob J. Höppner, Morden, nicht, denn nach 
dem er gebracht war, ging er ins Alt - Pa 
pier, das lebte Woche pon einem Händler 
abgeholt wurde. 

68 tut mir von Serzen leid, daß ich die 
Notik in der Nummer vom 20. Februar 
aufgenommen babe, denn dab ſolch ein 
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Ausdruck nicht in die Nundichau gehört, 
ut ja klar. Sc) habe es aber überjehen, u. 
bitte die Betroffenen es mir zu verzeihen. 
Ich will Sorge tragen, daB jo chvas nicht 
niehr vorfommt. Es tut mir von Herzen 
leid. Ed. ) 

* * x 
Roſthern, Sajf., den 1. Februar 1924. 
Herzlich geliebte Kinder! 

Ich erlaube mir, euch Kinder zu nen- 
nen, weil Ihr bei uns einen Monat eintund 
aus gegangen jeid. Soffentlich jeid Ihr 
nicht beleidigt, wenn ich jo jage. Hoffentlich 
fommt hr jegt auch mal wieder nad) Hau 
fe, oder wir fommen mal Eud) zu bejuchen, 
denn Ihr jeid jet nicht jo weit ab. (Stets 
willfommen, liebe Eltern. €.) 

Wenn ich die Zeitungen jo durchichaue, 
!iejt man beinahe in jeder Corr. von Seg 
nungen, Die ein jeder in den Weihnachts 
und Neujahrsfeiten genojjen hat. Solche 
Feſte kommen und gehen. Man macht fic) 
Ihon eine Zeitlang bereit dafiir, um zu ge 
ben, aber auc) was zu bekommen. Wenn ich 
dus Jahr 1923 im Geiſte nochmals dor 
uber gehen lafje, dann mu man jagen, 
es war ein bejonderes Nabr fiir jo man 
hen. Mehr aver für die lieben Rußländer. 
Wie wunderbar Gott jie geführt hat. Anch 
da wurden Vorbereitungen getroffen für 
ein Felt, das war ein Abjchiedsfeit; denn 
es hieß mit einmal: Wir fönnen nad) Ca 
nada fahren. Was war das für ein Segen 
für jo viele, daß fie endlich aus dem guten, 
jeßt aber efend gewordenen Rußland gehen 
fonnten. O dann kamen Gedanken: Nad) 
dem Falten Norden. Und wo und bei wen 
Obdach. Wir find arm und haben auch nicht 
stleider. Wo Kleider für den Winter ber 
nehmen? Sa das Jahr 1923 wird in Erin 
nerung bleiben auch bei Kindeskindern, im 
mer wird dabon geſprochen werden. 

Much für uns bier in Canada hat das 
Jahr 1923 was gebradjt. Trot Widerwär 
tigfeiten bieß es doch mit einmal: 750 
Immigranten find los gefahren aus der 
ten Stolonie. Dann war bei uns gleich 
die Frage: Wer wird fommen, wird auch 
wer von unſern Sejchwiitern jein. Wie wer- 
den fie ausfehen ? Wie wird man fie in Em— 
fang nehmen? Wird man alles treffen, 
wie es vor dem Herrn recht iſt? Nun der 
Serr bat darin geholfen, ein jeder hat einen 
lat bekommen. Viele haben noch gut ver- 
dient, und bon der Reiſeſchuld abgezahlt. 
Wenn iebt das Jahr 1924 mehr Arbeit und 
Mitbe bringen follte, jo iſt es do nur im— 
mer ein Wiederhall von dem, was getan iſt. 
Much ich durfte etivas mitarbeiten, damit 
die Immigranten untergebrabt werden 
fonnten, wozu auch meine Tiebe Frau mit- 
geholfen bat. Sie hatte ein williges Herz 
Nmmigranten aufzunehmen. So bat fie 
einen manchen mit einer Mahlzeit und 
Nachtlager gedient, wobei fid Segen genoi- 
ien bat. Sie durfte erfahren, wie es mit 
ihren Geſchwiſtern in Rußland ſteht. Da, 
den 23. November mußte fte ſich ins Bett 
legen, den nächſten Tag war es nicht beifer. 
Der Doktor wurde gerufen ımd er fand 
fie im boben Fieber. Eine Pflegeichiveiter » 
wurde gerufen. Den 29. November abends 
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nahm jie Abjchied von einem jeden und gab 
einent jeden eine Ermahnung mit Gabe 
und fagte: Sc bin bereit, dem Herrn zu 
begegnen, aber ich bin aud) willig bei euch 
zu bleiben. Wir durften alle gemeinjam 
beten, der Herr jolle jie uns nod) bier laf 
jen. Nach etlichen Tage gab die Krankheit 
etivas nad). Den 14. Dezember wurde ſie 
wieder jehr franf, da dachten wir wieder, 
jie gehe heim. Der Herr erhörte uns nod) 
mals und fie wurde bejjer. Wir glaubten, 
zu Weihnachten würde jie jchon auf dem 
Stuhl jißen fünnen,aber die Krankheit ver 
ließ fie nur langiam, jo daß fie dody im 
Bette bleiben mußte. Am Weihnachtsmor 
gen dauerte e8 ihr beinahe zu lange bis die 
Kinder und Gejchwiiterfinder mit ihren 
Gedichten kamen, wozu ſie ſich jehr freute. 
Wir dankten dem Herrn für alles Gute 
was er an uns getan hat. Doch abends 
wurde ſie wieder ſehr krank, der Doktor 
wurde gerufen, die Schweſter arbeitete was 
ſie Fonnte mit Reiben und der Doftor mit 
Unterſpritzen. Ungefähr nad 11%, Stunden 
machte fie die Augen auf und ſagte: ch 
bin noch bier. Das waren Gefühle, die 
Das waren 


man wicht bejchreiben kann. 
——— wie man ſie nicht mehr 
wünſcht. Doch wurde ſie wieder beſſer. 


Neujahr nahm die Krankheit ſehr zu, Han 
de und Füße wurden kalt, der Puls 
ſchwach. Wir nahmen den Herrn beim 
Wort Pſalm 29, 8: Verbirg dein Antlitz 
nicht vor uns, ſondern laß dein Antlitz uns 
leuchten. Gelobt ſei der Herr, er hat gehol 
fen. Den 20. Januar durfte ſie ſchon mit 
uns zuſammen am Tiſche ſein, es war eine 
große Freude. Den 23. Januar war ihr 50. 
Seburtstag. Ih mit den Kindern durften 
jie etwas überroſchen, indem wir Vorberet 
tungen und Einladungen gemacht hatten. 
Abends famen die Freunde, was für mei 
ne liebe Frau eine große Ueberraſchung 
war, fie hatte nichts achört. Die Kinder 
batten fir ein gutes Abendbrot geſorgt. 
Nach dein Mbendbrot wurde noch gelungen, 
und Melt. David Töws machte noch Bemer— 
fungen, 3. B. auch, daß fie ein halbes 
Jahrhundert fchreiten durfte, und für uns 
jei es jo wichtig, daß fie wieder in unferer 
Mitte fein fönne, wenn auch nur im Stuh. 
Prediger Johann Klaſſen madte Schluß. 
Wir waren alle froh und geſegnet worden. 

Meine liebe Frau iſt geſund, iſt aber 
nach der zwei Monate langen Krankheit 
doch ſo ſchwach, daß ſie nicht gehen kann, 
hat aber einen Fahrſtuhl und fahrt aus 
einem Zimmer ins andere, verfucht auch 
mal etwas zu gehen. (Der Herr belfe Dir, 
Il. Mutter. &».) 

Das Wetter iſt wunderſchön. Seute 
morgens war es ein Grad Neaumur warm. 
Es wird jett Sehr Eis gefahren für den 
Sommer. D. A. Welk. 

* * * 
Monntain Lake, Minn., den 1. März 1924. 

Prediger Peter Faſt Schreibt u. a. Wir 
haben unfern ®obhnplaß verleat von Dol- 
ton, ©. Daf. nach Mountain Lake, Minn. 
ton, S. Daf. nad) Mt. Lafe, Minn. Br97. 
Jacob M, Elias, Haskett, Man. fchreibt 
unter Fehr 20. Das Wetter iſt diefen Win- 
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ter hier nicht ſo kalt als wir es gewohnt 
ſind. Wir in der Familie ſind geſund. Ich 
wundere was meine Schwagers bei Roſt 


bern, Sasf., madhen. Wir möchten gerne 
mal etwas von Euch hören. 
* * * 


Sterling, Ohio. 

Teurer Bruder Herman Neufeld! 

Ach wie traurig muß es doch in Europa 
ausjehen. Wir würden mehr jenden,aber 
wir haben Fürzlich mehrere Male an eine 
arme Witfrau in Münſterlager, Hanover 
Haben gejandt, wo ich glaube, daß es auch 
gut angewandt war, und zur Ehre Gottes 
hat gereichen können. Nicht dab ich mich 
etiva durch diejes rühmen will, der. Herr 
ruft uns zu durch den Propheten: Wer fich 
aber rühmen will, der rühme fich des, dad; 
er nrich wilje und Fenne ujiv. Es war vor 
etlichen Monaten auch ein Brieflein von die 
er Witive in der Nundichau. Es wird doch 
herrlich fein, wenn wir einmal werden an 
gelangt fein in unjrer neuen Heimat dro 
ben im Vaterhauſe, wo feine Not, feine Lei 
den, Verjuchungen, und fein Feind mehr 
jein wird wie bier auf dieſer Erde. Mich 
alten Bilger, ( gehe ins 76. Sabr ) will die 
Schnjucht und das Heimweh nach Ddiejer 
ewigen Heimat oft ganz übernehmen, doc 
ruft mir der Dichter zu: 

Doc lerne Geduld mein liebes Herz, 
Sonit wird das Heimweh dir zum Schmer;, 
O halte, halt nur immer ſtill, 

Heim gebt3, nur wenn der Vater will. 
Es waren dieien Sommer 53 Sabre, ſeit 
ich in die Nachfolge des Heilandes getre 
ten bin, babe die Liebe, die Segnungen 
und auch die Yanannıt des Herrn reichlich 
erfahren, und mul; doch noch täglich um 
Stürfung meines Slaubens ud um völlige 
Durcbilfe auf meinem Pilgerweg bitten. 
Es bat mich aefreut zu bören, daß die Dei 
nigen woblbebalten in ihrer neuen Seimat 
angefommen find, möge der Herr auch dort 
ibr Verſorger jein. Einen freundlichen 
Gruß an fie Alle! Dir den Beiltand Gottes 
wünſchend verbleibe ich Dein Br. 

B. Maibadı. 

* * * 

Reedley, Cal. 

Wie ſteht es mit der Einwanderung in 
Canada, wird es möglich ſein, alle zu der 
ſelben Angemeldeten in Canada zu beher 
bergen, d. h. mit Land zu verſorgen? Grü 
be auch Deine lieben Eltern. Der Herr, 
dem fte dienen, wird Sich ihrer auch bier 
annehmen. Die Schtwiegereltern teilten uns 
mit, dab von ihren Söhnen, meinen Scha- 
gern, auch einige fommen wollen und eine 
Tochter Maria Giesbrecht, geb. Dad, de 
ren Mann im Kriege verfchollen iſt. Es 
wäre uns biel mert, menn mir erfahren 
fönnten, ob ste ſchon in Canada find. 

C. B. Wien?. 


Gnadenthal No.2. San Antonio, Chih., 
Mexico. 


Beigelegt die Zahlung für mich und Pe— 
ter Wall. (Dankend quittiert. Ed.) Das 
Wetter mar nicht fo ſchön dieſen Winter 
als im Vorigen, hatten viel Nähe und ſchö— 
ne Regenſchauer, umd auch Starken Wind. 
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Salt dauernd wurde Wieſe aufgebrodjen, 
gepflüigt, und aud wurde gejchnitten und 
geeggt. Da die Ernte legtes Jahr jo Heim 
ausgefallen iit, jo wird es ver; jehr an 
Saatgetreide fehlen, um alles Land im 
Frühling zu beſäen. Grüßend 

Johann Bückert. 

* 





* * 
Waldheim, Sasf. 

Wir jind bier jeit dem 1. November, 
und fühlen recht dankbar unter diefen Lie 
ben Geſchwiſtern zu weilen. Haben ſchon 
viel Liebe entgegennehinen dürfen. Hier 
können wir weit und breit fahren, itberalf 
nur Deutjche. Das tft wieder jo, wie wir es 
in Kanſas hatten. Waldheim ijt ein rüh— 
riges Städtchen. Wir haben oft Gelegen- 
heit, Gottes Wort zu hören, doch jöllten wir 
es viel mehr befolgen, und auch danad) Ie- 
ben. In der eriten Januar Woche hatten 
wir Bibel und Gebetsitunden, geleitet 
von den Brüdern Aelteſten Gerhard Buh 
ler von dieſer Gemeinde und Br. Jakob 
Liegen neu eingewandert bon Rußland, 
jet wohnbait bei Dalmenn Sast., beide 
ſehr begabte Brüder. Möchten wir aud 
Täter fein, nachdem wir gehört haben. Der 
Tiebe Gott gebe e8 

Bruder 9.9. Neufeld, Du haſt doch et 
was Gutes fir uns Canadier getan, daß 
Du die Rundſchau hier nach Winnipeg ge 
bracht bait. 

Ws Gott, fönnen wir bei Gelegen- 
beit der Rundſchau Office einen Beſuch 
macen. ( Herzlich Wilffommen. Ed.) Grü— 
Be alle Gejchwiiter, Freunde und Lefer! 

Jacob B. Sanzen. 
* * * 
Winnipeg, Man. 

sch verfolge mit großem Intereſſe die 
erite Ausgaben der „fanadrichen Mennoniti 
chen Rundſchau.“ Ich bin froh, dab wir 
endlich fo weit find, da% wir eine Mennont 
tiiche Zeitung haben, welche in Wimipeg 
berausgegeben wird. Sch wünſche von 
Serzen Erfolg zur Arbeit und hoffe, daß 
das Unternehmen in jeder Peziehung er 
tolareich fein möge. (Der Serr gebe &. 
Ed.) 

Mit freundichem Gruß 

Gerhard Siebert. 
* * * 
Monndridae, Kanſas. 

Einliegend ſende ich die Zahlung für 
Die Rundſchau für 1924. Die Rundicau 
iſt uns unentbehrlich. Danfe für die Berich— 
te. beſonders interreffant find uns die Be 
richte aus der alten Seimat — Rußland. 

Wünſche des Herrn reichiten Segen! 
(Von Serzen Dank. Ed. ) 

Elizabeth 2 Niaaf. 
* * + 
Shafter Cal. 

Wir haben die Rundſchau ſchon viele 
Nabre geleſen. Wir glauben, dab die 
Rundſchau in den vielen Jahren, die wir 
ſie aelefen haben ſehr qut war. Sie bradite 
aediegene und belehrende Auffäße, und aud) 
die einfachen KRorrefpondenzen waren gut, 
weil bier in Amerifa fehr einfache Farmer % 
das Platt Teien und es fo gewünſcht haben; 
und wenn darauf auch geringe herab geſe⸗ 
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hen wird. (Ich betrachte ie nicht geringe 
und habe den Ktorreipondenzen den ihnen 
treffenden lat eingeräumt aus zwei 
Gründen, die Rundichau fol unjeren lieben 
Leſern dienen und dann auch habe ih auf 
meinen Lebensweg die Lehre von meinen 
fieben alten und, Gott jei Dank, einfachen 
(im beiten Sinne des Wortes ) Eltern 
miterhalten, mein Haupt vor den lieben 
Alten zu entblößen in Ehrfurcht und Hoc 
achtung. Ich bin beitrebt, es zu erfüllen. 
Ich als junger Editor will nicht Euer Zeh 
rer Sondern Euer Diener jein. ED. ) 

Mir Farmer mußten bier einen ganz 
andern Weg einjchlagen, um unfern Yebens 
unterbalt zu haben, als wir es gewohnt 
waren, denn es tit einmal ein ander Land 
und andre Sitten. 

Mit brüderlichem Gruß D. T. Enns. 
* + — 
Horndean, Man. 

Wir ſind wieder im neuen Jahr. Wiſ 
ſen aber nicht, was es uns alles bringen 
wird, auch nicht, ob wir es durchleben wer 
den. Wir ſehen, daß auch noch in 1924 
die Menſchen ſterben, denn wir ſind noch 
nicht bis dort, von der die (Ruſſels Irr 
lehre) Bibel Studenten ſagen, daß die 
Menſchen nicht mehr ſterben werden. Auch 
Peter Wieb iſt heimgegangen, deſſen Frau 
meiner Frau Tante iſt. 

Mit der Rundſchau iſt ein großer Wed) 
jel voraefallen, denn vom Süden nach dem 
Norden it ein langer Weg. (Die Zab 
lung dankend quittiert und den Fehler aus 
gebejlert. Ed.) 

A. F. Klaſſen. 
* * * 


Loſtwood, N. D. 


sh bin Euch viel Dank ſchuldig und 
wünsche Euch viel Segen und Glück in Eu 
rer neuen Heimat. Beigeleat die volle 
Zahlung und Prämie No. 6, fowie Sonn 


tags Schul Lektionshefte für Kleine 
und Große. (Gerne alles erfüllt. Ed.) 
Grüßend: C. A. Frieſen. 
— * 


Springfield, S. D. 

Br. J. M. Böſe, ſendet Zahlung und 
berichtet: Wir hatten kaltes Wetter und 
ziemlih Schnee auf der Erde. Geſund 
heitszuſtand iſt zufriedenitellend. Der Ba 
ter iſt wieder ziemlich aefund. 

* * * 


a 


Ar. K. K. Ortman, Marion, ©. D. 
endet Zahlung und ſchreibt: Lieſt jemand 
die Rundichau im Pritiib Columbia? Man 
Nejt ja nichts in der Rundſchau. Sch. möchte 
etwas genaues wiſſen wie e8 dort iſt. Man 
hat mir gejagt, ih follte mal an Euch jchrei- 
ben. Wenn Ihr nicht wißt, dann weiß viel- 
leicht fonit jemand, mo man etwas zu wii 
ſen befommt, mie es dort it, und mie die 
Preiſe auf Land ſind. (Wir haben Leſer 
in B. C. leider keinen Korreſpondenten. 
Ich habe ſchon an einen bekannten Bruder 
wegen Mitarbeit geſchrieben, doch noch nicht 
Antwort erhalten. Ihr lieben Leſer im 


Weſten, erfüllt die Bitte des Bruders, denkt 
auch an meine Notiz. Ed.) 


Mennonitifhe Rundſchan 





Todesanzecige,. 
= x % 

Unjer Bater Beter Benner war in Ruß 
land in der Bergtaler Stolonie anno 1850 
geboren. Er verheiratete ſich 1873 mit 
Margaretha Wiebe und verlieh jeine Hei 
mat 1874. Er war einer der eriten men 
nonitiihen Anfiedler in Manitoba, Canada. 
Sch erinnere mich, daß damals noch Feine 
Eiſenbahn nad) Winnipeg gina und daß au— 
Ber der Hudion Bay Laden nur noch zwei 
andere Haufläden dort waren. Vater fan 
nit einer Anzahl Anfiedlern zuſammen auf 
einem kleinen Schiff den Ned River ent 
laug und landete in Emerjon, von wo er 
zu Fuß nad Winniveg ging, um ein Ge 
ſpann Ochfen und eine Kuh zu faufen. Va 
ter ſagte, daB der Ackerbau das ehrlich 
ſte Gewerbe jei, dat; man Jich denken könne. 
Cr bat das Zand bebaut bis 1917. Die 
legten 7 Sabre lebte er im Ruheſtand in 
dem Fleinen mennonitiichen Städtchen Alto 
na. Er war eine jtille friedliche Natur und 
verivies uns Itets auf den himmlischen Va 
ter. Es wurde ibn vergönnt obne Kranken 
lager ſanft zu entichlafen. Water bat 
franfheitshalber niemals auf längere Zeit 
das Bett hüten müſſen. Er war troß jeines 
hohen Alters no rititig. Vor einigen Ta 
gen ordnete er jeine Angelegenheiten, im 
Kaufladen bezahlte er fleine Schulden, für 
den Nord - Weiten, ſowie fir die Rund 
ſchau, welche Mutters Lieblingszeitung tit. 
Den 19. Februar fagte er nachts zur Mut 
ter mit baftigen Worten: „Mir gebt der 
Hals zu.“ Mutter fiel feine haſtige Spracde 
auf und fragte: ſeit wann es angefangen 
babe, worauf er antwortete: „Seit 1 Uhr.” 
Die Schwellung im Halſe nahm immer 
mebr zu,iwelches fein Atem erjchiverte. Er 
ließ fich aber nicht abhalten, auf dem Sof 
und im Stall zu beforgen bis zum 20. 
Februar abends. Die Mutter fie ihn nicht 
binaus geben, aber er aß noch am Tiſch 
Mbendbrot die Mutter wollte abends 
Silfe holen, da ihm da3 Mtmen immer 
Ichwerer wurde, aber er wehrte ab und 
lagte, er würde noch eine Nacht aushalten. 
Etwa um 1 Uhr fagte er, der Atem ache 
ſchon nicht mehr durch. Als Mutter jemand 
rufen wollte und kam, war er fanft ent 
ichlafen. Wir gönnen dem Water die Ru— 
be. Nur bedauern wir die Mutter, die bon 
dieſem Schickſalsſchlage um fo härter ae- 
troffen iſt, weil fie kränklich tit und Die 
Stütze des Nater3 fo nötig bedurfte. Mber 
ein großer Troſt für fie iſt es, daß Vater 
fie am Tage vorber auf fein Mbicheiden vor 
bereitete. Water wies darauf hin, daß fie ein 
ſeltenes Glück genoſſen hätten, nämlich über 
51 Jahre in friedlicher Ehe. gelebt. Er mä 
re jo gerne noch bei der Mutter aeblieben 
und nahm bereitwillig jede Medizin. Aber 
er mußte dem Rufe des Höhern folaen. 
Mutter alaubt, dak Vater fie wegſchickte, 
um unaeltört aus dieſem Nammertale fchei- 
den zu fönnen. Den 21 Fehr. 1924 wurde 
feine Krankheit vom Arzt als Grippe be- 
zeichnet, fie hat 48 Stunden angehalten, 
während melder er feine Schmerzen me 
habt bat. Nach des Arztes Feſtftellung fol 
pr Schon ſeit zwei Jahren an Aderverkal 
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kung gelitten haben. Alt geworden iſt er 
73 Jahre 5 Monate und 13 Tage. 7 Kin— 
der ſind ihm in die Ewigkeit vorangegan 
gen, 5 noch am Leben, welche alle eigene 
Familien haben. Die Beerdigung fand am 
Sonntag den 24 Febr. von der Sommer 
felder Kirche in Altona aus jtatt. E3 hatten 
che viele Freunde eimgefunden, um Vater 
das leßte Geleit zu geben. Die Kirche war 
bis zum legten Platz gefitllt. 
Bernhard Benner. 
Adreſſe: B. P. Benner, Bor, 295, Morden, 
Man. 
© * - * * 
Berwandtergeiudät: 
* * * 
Berwandte gejudt. 

Wir jind bier im Dorfe Sugowfa 2 
Geſchwiſter Katarina und ich. Katarina iſt 
Witwe, Jakob und Klaas gingen nad) ©i 
birien, Safob Enns iſt dort geitorben. Soll 
te jemand von den Berwandten an uns 
ſchreiben wollen, jo würden wir uns redt 
freuen. Meine Verwandten ſind Kornelius 
und David Neuners Kinder, von Süd-Ruß 
land, aus dent Dorfe Wernersdorf, nad) 
Turleitan gezogen wohl anno 1880, bon 
Turkeſtan nach Amerika, in welchem Jahr, 
weiß ich nicht. Stornelius Klaas Enns, 
Bolt Pleſchanowo, Gouv. Samara, Dorf 
Jugowka. 

EZ “ * 

Johann Sawatzfy und Fran Sara, ge— 
buorene Dirfs, wohnhaft in Gnadenfeld, 
(ruli. Bogdanowfa) juchen ihren Bruder 
Abraham Sawatzfy. Er wohnt im Staat 
Oklahoma, von. wo dem oh. Samwatzky, 
‘Snadenfeld, ein Nahrungsmittelpafet ge 
ſchickt wurde. Der liebe Bruder, oder Glie 
der jeiner Familie geben mir hoffentlich 
ihre Adrejie an. Sch bin der Bruder bon 
Frau Sara Sawatzky, SHeinridy David 
Dirfs, Telford, Montag. Co., Ba. co Hen 
rn A. Klemens. Wir waren daran, die lie 
ben Geſchwiſter Johann Samwatzfy, mit fei 
ner Frau und 3 Kindern nad den Wa 
!hinatoner Siedlungsplat berüber zu bel 
ten. Da wırrde mir bon meinen Stiefjöhnen 
Kornelius und Jakob Krauſe, die noch in 
Rußland wohnen gemeldet, da Sawatz— 
ky's rechte Hand total verfrüppelt iſt; eine 
Folge von PRoffenfranfheit. Dem Amer. 
Immigrationsgeſetze nad, darf er hier auf 
Ellis Island nicht Tanden. 

Sch bitte hiermit zugleich feine Veriwand 
ten :helft Eurem Blutsfreund, laßt ihn nicht 
untergehen im Elend. Seid ihr Chriften 
und bemittelt, dort habt Ihr Gelegenheit 
christliche Barmberzigfeit auszuüben. Math. 
25,40. Die Not der Tieben Geſchwiſter ift 
nicht fo leicht zır befchreiben. Er, der Pater, 
iſt arbeitsunfähig, leider und Wäſche feh 
len ihnen gänzlich, alle geben in Qumpen. 
Eine Ruh gibt ihnen etmas Nahrung, Sie 
muß aber auch pflügen helfen, denn fo arme 
Leute können fein Pferd kaufen. Ihr Cohn 
Johann, 28 Jahre alt, iſt der einzige, der 
etwas verdient, um leben zu fünnen. Sohn 
David 10-11 Nahre und Tochter Juſtina 
8 Jahre alt, befuchen dte Schule, der Klei— 
der und der Kälte wegen, müſſen fie oft 
zu Hauſe bleiben. 
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Sch muß meine Schuld abarbeiten und 
fann ihnen von meinem 40 Dollar Monats 
geld nichts zukommen lajjen. 

Seinrih D. Dirks. 
* * 
Clinton, Okla. 

Peter P. Sawatzky hat von ſeinem Vet 
ter aus Rußland folgenden Brief erhalten: 
Joh. J. Sawatzky ſucht ſeiner Frau Ge 
ſchwiſter: Es ſind Heinrich, Dietrich und 
Schw. Agatha, verh. Funk, und Wilhelm 
Redekops. Joh. J. Sawatzky hat in Oren 
burg gewohnt, aber iſt ausgangs Sept. 
1923 nach) der Krim gezogen und es geht 
ihnen arm. Wenn die Gejchw. nicht die 
Rundſchau leſen, jo find vielleicht Freun 
de in der Nähe, die es ihnen mitteilen. 
Dank im Voraus. 

* * * 
Aberdeen, Saſk., den 25 Febr. 1924. 

Weil wir nicht wiſſen, wo ſich unſere 
Neffen und Nichten befinden, jo wollen wir 
e3 durch die Rundichau verfuchen zu er 
fahren. Wir find Cornelius Hildebrands 
von Neuhorſt, Chortizer Woloſt, Rußland 
meine Frau, geb. Klaſſen, aus Neuborit,ihre 
Mutter geb. Nedefop. Unjere Verwandten 
Jakob Nempels, meiner Frau Tante, 30: 
gen aus Rußland, Baratower Kolonie, 
(Snadental, vor langer Zeit nach Amterifo. 
Wir haben nur foviel gehört, daß Onfel 
und Tante Nempel tot find und alſo nur 
die Kinder leben. Wir jint vom 21. Juli 
1923 bier in Canada und möchten gerne 
befannt werden. Unſere Adreſſe: Aberdeen, 
Salf., Bor 79. Cornelius Hildebrandt. 

“ * * 
Göſſel, Kanjas, den 25 Febr. 1924 . 

Da wir nicht Antwort befommen haben 
auf unjre Briefe von Cornelius Wall, 
Sajf., jo möchten wir einmal durd die 
Rundſchau anfragen, ob feine Mutter So 
hann Wall nody am Leben ilt, was fie madıt 
und ihre Rinder? 

Shr Bruder Bernhard Neuman ijt die 
fen Winter jehr mit Rheumatusmus geplagt 
daß die Glieder zu Zeiten jteif werden, und 
die Hände anjchmwellen. Wir bitten um 
einen PBrief und ihre Adreſſe. 

B. G. und Anna Neuman. 

Es « J 
Tobias Martin Both, Rußland, Nen-Sa- 
mara, jucht feinen Bruder Johann Martin 
Both, der ungefähr 1870-75 mit den er- 
iten Auswanderern von Polen, Dorf Grün: 
tal, Kreis Oſtrog, Wolynien nad) Aınerifa 
Kanſas ausmwanderte. Seine Frau war eine 
aeb. Suſanna Böfe, fie waren finderlos. 
Seiner Zeit war Bruder Johann Prediger 
in der Holdemans-Gemeinde, jpäter wohl 
ausgetreten. 

Meine Schweiter Eva Both, welche ver 
heiratet war mit einem Unrub, fie wander- 
ten gleichzeitig mit Bruder Johann aus, 
fo viel ich weiß, waren dort 3 Kinder, 2 
Söhne und eine Tochter. Schweiter Eva 
ihr Mann ftarb und fie verheiratete Tich 
zum 2. Mal,doch weiß ich nicht genau, wie 
ihr 2. Mann hieß, Niediger oder Wedel. 
Als Schweſter Eva ftarb, nahm Bruder 
Johann ihre Kinder zu ſich, wo fie dann 
erzogen wurden. Leider kann ich mich nicht 








Mennonitiihe Rundſchau 


der Namen diefer 3 Neffen erinnern. Eine 


von den Töchtern jchrieb mir feiner Zeit, 


einen Brief, al3 fie jchon verheiratet war. 
Sollte Bruder Johann nicht mehr am Le 
ben jein, jo leben wohl noch etlid)e von 
Schweiter Evas Kinder. Wenn ihr diejes 
lefen jolltet, jo bitte ih um einen Brief. 
Wir würden uns recht freuen. Euer Onfel 
ſamt Yamilie Zobia3 M. Both, 
Kol. Lugowſk, Poſt Pleſchanowo, Goup. 
Samara. 

Sollte ſich jemand von den Verwandten 
Anden, und nähere Ausfunft oder den Brief 
wünſche, jo wende man fi an folgende 
Adreſſe: Halitead, Kanſas, Route 3 Bor 3 
Seinrih H. Nickel. 

* * * 

Witwe Johann Unger, möchte willen, 
wo ſich jett Herman Rogalify befindet, der 
bor 30 Jahren aus Salbitadt, Süd-Ruß 
land, nach den Wereinigten State einge 
wandert iſt und al3 Müller gearbeitet bat. 
Er war ein Mrbeitsfollege an den vor 51 
Jahren veritorbenen Johann Kornelius 
Unger, der als Müller und Müblenbauer 
in Sidrußland gearbeitet hat und em 
ZSchulfreund der jebigen Frau Witive Un 
ger. Ihre Adreſſe tit: Ruſſia, Poſt New 
Norf, Gouv. Doneb, Witwe Joh. K. Unaer. 

* x * 
Wir Kinder des Johann Peter Siemens, 
stornelins, Peter, Agata, Lieſe, Heinrid 
ſenden eimen Brief aus Rußland nad) Ame 
rifa. Hier in Rußland iſt eine große Sun 
gersnot. Habt ihr Amerifaner un3 ganz 
vergejien? Seiner Zeit haben wir gewohnt 
in Südrußland, Schardau. Unjer Vater hat 
nämlich al3 Zehrer gedient, unjer Großva 
ter Peter Siemens hat in Lichtfelde ge- 
wohnt, iſt auch Zentrallehrer gewefen. Im 
Sabre 1905 iſt er in Xichtfelde verbrannt. 
1912 find wir nad Sibirien gezogen, wo 
wir niit unfern Eltern noch 8 Jahre gelebt 
baben. 1920 find ſie an Typhus geitorben. 
Die Mutter war eine geborene Elilabeth 
Kornelius Görzen. Ihr Vater, jo wie unfer 
Onkel Kornelius Görzen wohnt in Ameri 
fa. Wir Sinder des Johann Peter Sie 
mens bitten Sie, fo gut zu fein, uns zu bel 
fen, denn es iſt bier nicht mehr möglich 
zu leben. Seerntet haben mir 10 Pud, aber 
was iſt das unter jo viele. Kleine leider 
und ſonſt nichts. Unsere Adreſſe: Sibirien, 
Gouv. Omff., Kreis Slawgorod, Wol. Chor 
tiza, Dorf Griſchkowka. 

* * * 
Liebe Onkels Heinrich und Jakob Samuel 
Böſe, Maria und Katarina Böſe, meines 
Vaters Johann Teichriebs Schweſter Maria 
ihr Mann Görzen. Das ſind unſere Ver— 
wandte. Wenn Ihr was ſpenden wollt, tut 
es um Gottes willen, was es auch iſt, wir 
nehmen alles mit Dank an. 
Samuel und Margaretha Teichrieb, Or— 
lower Woloſt, Dorf Schöntal, Kreis Slaw— 
gorod, Gouv. Omff., Ruſſia. 

* 9 * 

An Abram Abram Koop. 

Wir fühlen uns ſchuldig, Ihnen mit— 
zuteilen, daß Euer Bruder in Sibirien To— 
mas Koop früher gewohnt in Samara, Dorf 
Kaltan 1922 im November in Sibirien ge— 
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ſtorben iſt. Er hat zuletzt ein ſehr ſchweres 
Leben gehabt. Begraben wurde er einem 
Tiere gleich, ohne Sarg und ſehr ſchlechte 
Kleider. Das menſchliche Leben hier in Si- 
birien iſt ſehr ſchwer. Von Amerika fonımt 
ſchon Hilfe her, aber wir bekommen noch 
nichts davon. Können Sie uns nicht mit 
Kleidungsſtücken helfen? Weil wir nicht 
wiſſen, an wen zu wenden, ſo wenden wir 
uns an Euch. Sie werden mich nicht kennen, 
ich bin Tomas Ahr. Koops Tochter Maria, 
Bir find eine große Familie und leider 
ind bier jehr teuer, und nichts zum Kau- 
fen. Wir haben 4 Söhne und 5 Töchter 
und ſind beinahe nadend. Und wenns alte 
Stleider jind, wir nehmen alles mit großem 
Dank an. Wir haben nicht einmal Lappen 
zum Flicken. Und wenn es jehwierig Tieht, 
die leider herüberzufenden, dann fünnen 
Sie vielleiht Geld ſchicken. Wir mol 
len den Herrn bitten,daß er e8 Ihnen ver- 
aelten möchte. Oder es iſt Ihnen vielleicht 
möglich, uns eine Freikarte zu ſchicken, daß 
wir wenn es des Herrn Wille ijt, noch ein 
mal in ein beijeres Land kommen, denn 
bier iſt es ſehr ſchwer zu leben. Schicken 
Sie uns Ihre Adreſſe und wenn möglich 
Joh. Joh. Plett, Dorf Kraßnij Dol, Wol. 
Orloff, Kreis Slawgorod, Gouvb. Omi, 
Sibirien, Ruffia 
* * * 

Springfield, S. Dak. 

Komme mit einer Bitte zu Euch. Viel 
leicht Fönnten Sie ausfinden, wo ji ein 
gewiſſer Peter Jakob Böje, von Tiegenba 
gen, Rußland, befindet. Bitte um feine Ad 
rejje. Much um die Adreſſe von Peter und 
Anna Wiens, von Lugowſt, Bot Pleſcha 
nowo, wenn fie dort befindlich find. 

Abraham B. Böſe. 

* * * * * 
Auskunft: Peter Böſe von Tiegenhagen 
wohnt dort nod), iſt alt und gebredhlich. Bon 
jeinen lindern geht es Jakob Böje jehr 
arm, it lahm und hat eine große Familie. 
Er möchte nad) Amerifa , ob er aber jeines 
lahmen Beins wegen eingelaffen wird, iit 
ſehr fraglich. Meine angefoınmene Familie 
weil; iiber die Familie ziemlich genau. Wenn 
diefe kurze Notiz jemand anregen würde, 
dem gewejenen Lehrer Jak. Böſe etwas 
Hilfe zu ſenden, würde es mich freuen. W. 
Kröker. 


* * * * * 
Sans und Schule. 
® ® s 


Erziehung. 
(Fortſetzung.) 
Furchtſamkeit. 

Manche Kinder ſind natürlich furchtſam 
oder affektieren wohl auch Furchtſamkeit, 
weil fie es von Erwachſenen ſehen, 3.._®. 
vor einer Spinne oder einem anderen In— 
jeft, eineme Frofch und anderen Tieren,vor 
Sewitter, Finiternis, Geben auf dem Eiſe 
oder Ihmalem Stege, oder fie haben gar 
die alberne Geſpenſterfurcht. Es gehört alſo 
zu einer beritändigen Erziehung, einem 
Kinde die Furcht jeder Art abzugewöhnen, 
und das gejchieht am beiten nicht durch Te- 
Mamationen aeaen die Furcht, fondern in 
den man es öfters in ſolche Lage bringt, 


















wo ihr Mut geitbt wird, indem man Ihnen 
mit Gleichmut als Muiter vorangebt, ih 
en anfangs Hilſe und Scyuß leiſtet und 
ſie nad) und nad) anlcıtet, uberall die nötige 
Ruhe zu. behalten, der Gefahr ins Auge 
zu jehen und auch im Unglück nie die Faf 
jung zu verlieren. 
Ybhartung 

Zur Gefundheit und Stürfe des Hör 
pers iſt Abhärtung gegen den Einfluß der 
Witterung durchaus erforderlich ſowie auch 
die Gewöhnung an Strapatzen und Ermü 
dungen. Kinder müſſen täglich Bewegung 
in freier Luft baben, und man jet wegen 
Näſſe und Kälte nicht zu ängitlich, gewöhne 
auch die Kinder nicht an zu warme Klei 
dung. (Schluß folgt.) 

. > . 

Noch ettvas über die Mutterſprache. 

ger „Rundſchauleſer“ gibt in der „M. 
Rundſchau“ von 6. Febr. turz unſern gei 
ſügen Werlujte an und fragt: — Dürfen 
wir hierüber ſchweigen? Gewiß, nie und 
nummer! Voch nicht nur ſprechen, ſondern 
auch handeln wollen wir. Und ich glauoe 
gerade jetzt, da wir unſerer mehr ſind, wä 
reıes Zeit und wohl auch leichter, aktiv 
herborzutreten. An geeigueten Perſonen 
wird's wohl nicht fehren und der Wunſch, 
die jetigen Zuſtände in den Schulen zu än 
dern,iit doch auch da!? Doch qut Ding will 
Weile Haben. Um aber nicht müßig zu je, 
wollen mal verjuchen, die Zeit auszunützen 
um unjer Möglichſtes zu tun. 

Bon einem ſyſtematiſchen Religionsun 
terricht fann zur Zeit kaum die Rede jein. 
Vorläufig aber müſſen gut geordnete Sonn 
tagsſchulen mit tüchtigen, wenn möglid) er 
iayrenen Lehrern genügen. Dann jind gu 
te deutiche Hilfsbücher eine jtarfe Stütze. 

Die deutſche Sprache wird in den Schu 
len ſehr ſtiefmütterlich behandelt, (gewiß 
obne Schuld des Lehrers) in einigen fehlt 
fie wohl überhaupt. Als Fach exiſtiert ſie 
ja garnicht und kommt nur in der halben 
Stunde Religionsunterricht, die den Mens 
noniten (much anderen?) nad) den gefegli 
hen Unterrichtsſtunden erlaubt it, etwas 
zur Seltung. In der übrigen Zeit, d. it in 
der Mittagspaufe, vor der Zonntaasichule 
und int elterlichen Hauſe ſprechen die Kin— 
der engliich; ſogar die Vorträge, Gebet und 
Geſang am h. Abende iit engliſch. Sch möch 
te jagen, zum deutichen Weihnachtsbaum, 
(denn deutich ilt er ) bei einem deutichen 
Volke, gehört ein enaliiches Wort!! 

Rir verlieren mit der deutichen Spra 
be nicht nur unsere Sitten und Gebräuche, 
londern auch das Vermögen, deutfch zu füh 
len und zu denken, (ich meine bier nicht 
reihsdeutich)iolches, das das Rind ſchon 
auf dem Mutterichoß lernt. Später wird 
dieſes Vermögen gegen ein ganz fremdes 
ausgetauscht oder beſſer geſagt, verdrängt. 
Die Gefahr folch eines Umſattelns iſt deut 
lich und auch groß genug. 

Ein Farmer erzählte mir, man könne 
in Californien dem jungen Volke die 


Schamröte ins Geſicht treiben, wenn man 
ſie in Geſellſchaft deutſch anrede. 

Wie lange wird's dauern, fo geſchieht 
dasſelbe auch hier. Wie iſt dieſem zu be- 
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gegnen und vorzubeugen? Sc glaube, man 
tann vorläufig nicht mehr tun,als beim Leh 
ter ſelber antlopfen.Würde er nicht Wege u. 
Auxulſe ſiinden Nonnen nicht Die Bauen 
zur Hebung der deutjchen Spradye benutt 
werden? ch meine in dieſer Zeit nicht au 
ders als deutſch jprechen und das jopiel 
wie möglidy unter Aufficht des Lehrers, wie 
es dvielfah in Rußland getan worden iit. 
Könnte man nicht in den längeren Früh 
lingstagen den Unterricht jchon um 8 Uhr 
beginnen, um vor oder nad) den gej. Stun 
den etwas deutſch zu unterrichten? Könnten 
zu Haufe nicht jchriftliche Uebungen getan 
werden, die der Lehrer dann am nächſten 
Tage durchſieht? 

Wir Eommt vor, als ob noch lange nicht 
alles verlucht worden tit, um die deutiche 
Sprache zu beben und zu pflegen. Sat die 
je Tiebe Sprache es incht verdient,gejprochen 

ud gebflegt zu werden? Wieviel baben 
wir nur ihr zu verdanfen! 

Hiermit will ich aber die engliſche Spra 
che nicht verachten oder jogar verwerfen. 
Nein im Gegenteil! Als Bürger wollen und 
müſſen wir die engliiche Spracde erlernen, 
daß fait alle Memmoniten fo denfen, zeigen 
die fleißig beiuchten englischen Spraditum 
den. 

Wenn ich bier auch angedeutet babe, 
was der Lehrer tun könnte, jo will ich den 
jelben noch lange nicht ſchulmeiſtern, jon 
dern wünſche nur und zeige an,wie diefer, 


Wunſch teilweiſe zu erfüllen ſei. Mer 
wünſcht noch mit mir? 9.8. 
” * ” ® * 
SiılfswertfMNotißken. 
* * * 


Ein Sitnationsgemalde ans dem Territo— 
rinm des Sibiria Diftrift der A. M. N. 

Nor mir liegt auf weißem Schneege 
tilde das verhältnismäßig noch junge ſibi 
riiche Städtchen Slawgorod. Es iit dies 
die Kreisſtadt unſerer mennoönitiſchen 
Slawgoroder Kolonien. Der 8. Di 
itrift der A. M. R. die zeitweilige Reſidenz 
des Diſtrikt Vertreters J. A. Wittenberg, 
meiner Wenigkeit. Aus der Vogelſchau wür 
deſt du, lieber Leſer, 19 pfeilgerade an 
gelegte Straßen wahrnehmen. Bebaute Se 
höfte wechſeln beſtändig ab mit leeren Bau 
ſtellen, halb aufgeführten oder zum Teil 
zerſtörten Bauten. Hin und wieder ſtreift 
das Auge auch ein Gebäude, das ſich mit 
dem Begriffe „Stadt“ verbinden läßt. Doch 
die meiſten tragen eine Technik zur Schau, 
welche dem newöhnlichen Musichen eines 
wohlhabenden Mennonitendorfe® an der 
Molotichna dor dein Kriege Abbruch tum 
witrden. 

Ich ſitze im Schlitten und laſſe mich 
Durch die Strafen von Slawgorod fahren 
deben mir jißt Mr. 8. N. Driedger, der 
Vevoflmächtigte fir die A. M. N. - Mrbeit 
in Slawgorod. Mein Fuhrmann, ein ae 
waltiger „Bär“ jo it fein Name 
lenft jeinen finfen Saul. Er hat fich ſamt 
Schlitten und Pferd für den heutigen Tag 
der A. M. R. zur Verfügung geitellt. Die 
Wohnungen der Bedürftiaiten ımter den 
Bedürftigen abzufahren, ift feine heutige 
Ehriftabendaufgabe. Er tut fie gerne, und 
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das beivegt meine Seele freudig. Plötz 
lıch hält der Fuhrmann inne: wir Neben 
vor cent „XReynthauſen“. „Hier wohnt Die 
Bunte 5. 9. Buller — aßt din „Bar“ 
eine Stimme vernehmen. Mein Begleiter 
betätigt Ddieje Ausſage. Ich konzentriere 
nun meine Blicke auf den Lehmhaufen vor 
nr und fange wirklich an, in dem Lehm 
haufen jo etwas von „Wändeähnlichent“ 
zu unterjcheiden. An Stelle eines Dadhes 
ind Hölzer in horizontaler Lage quer über 
die Wände gelegt, diejelben mit Straud) 
werf belegt und mit Erde bejchüttet. Der 
Winter hat dann noch aus Erbarınen eine 
dichte Schneedecke binaufgetan, um dent 
grinimigen Froſte das Cindringen in das 
Innere zu erjchweren. Cine fleine Tür 
führt in das Innere: zwei Räume rücden 
vor meine Augen; die je einen Flächenin 
halt von ungefähr 2 Quadrat-Meter um 
taljen. Ein ſchäbiger Tiſch, eine ſchmutzige 
Bank, das iſt die ganze Familie Buller. 
Von Möbeln, Betten feine Spur. Die 
Hausfrau an Knochenfraß frank, 
fauert hinter dem Dfen. Genau in ſolchen 
Verhältniſſen friitet im Nebenraume die 
Familie J. P. Eckert ihr Dafein. In der 
Nachbarſchaft, in ebenjolcher Lage, die Fa 
milie P. C. Regehr 7 Köpfe zählend. 
Der ganze Produktenvorrat dieſer Familie 
beitebt in 115 Bud Mehl, 4 Pud Kartof 
feln und 2 Bud Bohnen, genau um joviel 
mebr als die Borratsfammern der Fami 
lien Buller und Gefert aufweiſen fönnen, 
dort iſt eben gar nichts. Den Leib decken 
ichmußige, zerfetzte Sacflappen. 

Es folgt ein anderes Bild, das 4.— das 
aber wirklich geeignet tt, Die eriten 3 in 
den Schatten zu itellen. Mein „Bar“ fährt 
der Bahnlinie zu; vor einem Wagen madıt 
er Salt. „Hier wohnt Die Familie 
Pauls.“ Der „Bär“ hat ſeine Pflicht 
getan. Sch klettere in den Wagen und be 
finde mich urplößlich inmitten don 4 Ge 
alten. Lebeweſen find es, denn fie machen 
Vewegimgen: doch ich möchte eigentlich 
nicht Mensch heißen, wenn dieſe Geſtalten 
auch ein Necht auf Diele Bezeichnung haben. 
Rechts vor mir fneten 2 Settalten Mid 
en nennen Ste Tich einen Teig aus, 
Vor mir steht eine Geſtalt, die ſich Sohr 
des Hauſes nennt. Mitten im Zimmer fu: 
ert vor einem eifernen Ofen ein Kind 99 
Proz. nackend: es it dies das jüngſte in der 
Familie ein jähriges Mädchen — das 
Püppchen. Sprachlos ſtaune ih das Bild 
etliche Minuten an. Ich frage nach den 
Eltern „Mutter iſt tot, der Vater arbeitet 
on der Bahn“ wird mir zur Antivort. 
Der älteite Sohn des Haufe macht ich 
anf, den Water zu rufen. Ich erfundige 
nich bei den Mädchen nadı ihrem Familien 
beitande. Die können mir aber feinen Auf 
ichluß geben. „Wir jind 4 Monate im Arar 
kenhaus aelenen, aeitern erit don da zu— 
ritefgefehrt, wie fünnen wir wiſſen, ob in 
diefer Zeit der Geſchwiſter mehr oder weni- 
aer geworden Find.” — Das iſt alles, mas 
ich bei ihnen berausbrinae. Sie fneten ih 
ren Teig meiter ımd nehmen von meiner 
Anweſenheit meiter feine Notiz. Mittler- 
weile fommt der Pater des Saufes herbei, 
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ein Mann von 40 Jahren. Sein Aeußeres 
führt eine unzweideutige Sprade: ein ge 
treues Abbild moraliſcher und fittlicher 
Berfonmmenbeit. Auf meine Frage, wovon 
er lebt, antivortet er mir: „Neulich habe ich 
> Bud Sohlen geitohlen und dafür Brot 
eingetaufcht. Gegemwärtig "arbeite ich mit 
och 2 Kameraden an der Bahn, und erhal 
ten wir zufammen 1000 RbI. 30 Stop. 
pro Tag.“ Und das jagt er mir in einen 
ruhigen, ſachmäßigen Ton. eine Klagen, 
feine Wünsche, feine Bitten kommen über 
jeine Lippen. Verloren in Schmuß und 
Elend dieſe Familie, ſage ich mir, und 
mit Salomo im Geiſte ſprechend, „Armut 
laß ferne von mir ſein“, verlaſſe ich dieſen 
Ort. 

Ich bitte den Leſer, mir weiter auf 
meiner Wanderung zu folgen. In einer 
Wohnung, die einen Flächeninhalt von un 
gefähr 8 Quadrat-Meter umfaßt, ſtoße ich 
auf vier Familien zuſammen 16 Köpfe zäh 
lend. Der Mangel an Brennzeug bat die 
ie Familien bewogen, zuſammen zu zieben. 
Im Innern der Wohnung die befannte 
Deloration, mur mit dem Unterfchiede don 
den eriten vier Bildern, dal; es an einem 
Tiſch mangelt. Auf der Diele liegt eine 
an Waſſerſucht franfe Frau, gebettet auf 
einem zerilfenen Belzfell. Die Männer zim 
mern emſig an einem Gerüſt: es wird fiir 
die Kranke eine Zageritätte gemacht. Ste 
hend mache ich meine Notizen. Sitzen tt 
nicht ratſam, denn ich bezweifle, dal mein 
Moskauer Lauspulber  genügende Wir 
kungskraft erzenat, dem Unaeziefer die 
Ueberſiedlungsgelüſte zu vertreiben. 

Den leiblichen Auge babe ich bente wei 
ter nichts zu bieten. Die weiteren jieben 
Ramilien, die ich am heutigen Tage noch 
beſuchte liefern nichts neues. 

Was das leibliche Auge erfaßt, bat den 
Geiſt angeregt. 

Es iſt heute der 6. Januar, das Feſt der 
Heiligen Drei Könige, bei den meilten 
aber in Slawgorod, auch bei denen, wo ic) 
beute war, tit der 24 Dezember alſo 
Chriſtabend. Nicht in einer von den er 
wähnten 15 Familien, war auch nur die 
letfeite Spur vorhanden, die darauf jchlie 
hen lieh, daß die Leute die Wichtigkeit die 
jes Tages erfannten. Für dieſe Leute 
exriitiert ſcheinbar fein Sonntag, fein Fei 
ertag, fein Chriſttag: ich glaube auch feine 
Kirche und fein Gott mehr. — Bon den 
Lippen einiger Mütter fanı es balblaut: 
werden fie uns leider geben ? 

Irimen wumfloren meine Augen beim 
Niederihreiben dieler Worte. Na, Klei 
der, Wäſche, Wäſche und leider, Brot 
fehlt auch, aber noch notwendiger leider: 
rot ilt zu verdienen, aber die Armen 
Tonnen nicht vor die Titre geben, 60 Proz. 
des Körpers find entblößt und die Treten, 
welche die 40 Br. decken, find Efel erregend. 

Ihr Geber drüben, werdet nicht müde: 
verſtände ich mich auf einen photographi— 
ihen Mpporat, id bätte euch heute eine 
Serie von Moinentaufnabmen liefern fön- 
nen. daß ein Ser bon Stein beim An— 
blicke derjelben weich geworden wäre. 
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Nun, zu Ihrer Beruhigung kann ich 
ſagen, daß ich heute die ärmſten Winkel 
berührt habe. Nicht überall ſieht es ſo 
aus. Aber ähnliche, Bilder werde id) wohl 
auh im  etlihen Kolonien antreffen. 
lleber die allgemeine Zage der Slawgoro 
der und Pawlodarer Kolonien kann id) 
noch nicht urteilen. Zur allgemeinen Lage 
iſt das Geſagte jhon ein Seitenſtück. 

Für heute lag es in meiner Nbjtcht, 
Ihnen ein Eleines Situtionsgemälde aus 
meiner Reſidenz Slawgorod zu Tiefern 
Wäre ich in der Lage wie jene drei Könige 
es waren, die das heilige Kind mit Gold 
Weihrauch und Myrrhen beſchenkten, jo 
würde mein Gemälde Ihnen noch einen 
Anblick geliefert haben; Beſchenkung mit 
Kleidern und Wäſche. Doch dieſer Akt 
bleibt mir noch vorbehalten; dafür werden 
ja die amerikaniſchen Brüder ſorgen. 

Ich erſuche Sie, Mr. A. J. Miller, 
wenn Sie es für zweckmäßig finden, dieſen 
meinen kleinen Sonntagsbericht in Die 
amerikaniſche Rundſchau einrücken zu laſ 
ſen. Wenn es angeht, möchte ich gerne 
einige amerikaniſche Blätter erhalten: ich 
würde zur Abwechſlung gerne was leſen 
und beſonders, was mit der Hilfsaktion 
zuſammenhängt oder Bezug darauf hat. 

Beſtens grüßend, 

American Mennonite Relief. 
J. A. Wittenberg, 
Diſtrikt Vertreter, Sibiria Diſtrikt. 
ie = 63 
Mehlverioranngs-Nomitee für Denticdyland. 

Wir fünnen den lieben Leſern die Nach 
richt geben, dab die Arbeit eingejekt hat. 
Die eriten Dittungen über abgeliefertes 
(Hetreide ind eingelaufen, ſowie auch Bar 
beträge fiir diefe Sache. Wir begrüben die 
Bereihivilligfeit der Silfe mit danfbarenı 
$erzen. Es ind auch Nachrichten eingelau 
fen, nach denen einzelne Gemeinden dieje 
&ilfsarbeit als Gemeinde aufgenommten ba 
ben, und Beſchlüſſe gefaßt find worden, 
nad) denen die Gemeindeglieder ein be 
itinımtes Quantum zu liefern ſich bereit er 
flärt haben. Dal; dabei auch die Sammel 
plätze beſtimmt find, wo die kleineren Quan 
titäten zuſammen gebracht werden, um fie 
dann in vollen Yadugen zu den Elevatoren 
zu fahren, it ja nicht erforderlich zu er 
wähnen. Doc it dieies als guter Weg 
weiſer zu betrachten. 

Das Komitee wünſcht unſerem ganzen 
Volke bekannt zu geben, insbeſondere un 
ſeren werten leitenden Brüdern, daß nicht 
ein einzier Cent verausgabt darf werden 
im Zuſammenhang mit dieſer Sache, des 
halb können wir dieſe Aufrufe auch nur in 
den Blättern bringen. Wir bitten um die 
ſer großen Sache willen, aktiv die Arbeit zu 
betreiben. In Frage darf nur eine große 
Silfsaftion treten, denn die bitterite Not 
herricht in Deutichland. Und um dieles 
möglich zu machen, müſſen wir alle mit 
arbeiten, joviel der Serr Gnade gibt. Net 
ne Silfe wird zu aroß, und auch Feine wird 
zu Flein fein, wir wollen nur tun, was wir 
fünnen. Un der Serr gebe Seinen reichen 
Segen bazıt. Das Komitee. 





Ginwanderung. 
* * * 


Mennonite Coloniſation Board. 

Die Board hat num die eriten Noten 
von den Immigranten in Canada für die 
ihnen gewährten Darlehen erhalten. Auch 
die Certificate ſind Fertig und werden in 
den nächiten Tagen zur Verſendung fom 
nen. 

Einige Darlehensgeber haben gebeten, 
man möchte ihnen Originalnoten zujenden. 
Wir kommen diejer Bitte nach Möglichkeit 
entgegen, ıım aber jedem Mihveritändnis 
vorzubeugen, möchten tpir betonen, daß die 
Board ſich jpäter um die Einfolleftierung 
nur derjenigen Noten bemühen fann, die 
bei ihr niedergelegt ſind. 

Wenn alio jemand eine Originalnote 
wünſcht, fo vermitteln wir diejelbe im Ein 
vernehmen mit der Canadian Men. 
Board. In ſolchem Fall alaubt die Board 
ih aber jeder weiteren Verpflichtung für 
das aeliehene Geld entledigt. 

Das Komitee, 
Newton, Nani. Febr. 29 1924. 


:* = :* 


Warnm muß die Auswanderung der Men 
noniten fortgejekt werden? 
(Bon Prod. Nafob Ihiehen. ) 
( Foriebung ) 

Hand in Hand mit dem wirtjchaftlichen 
Trude, deſſen Ende nicht abzujchen it, 
lauft der Druck der Volkserziehnng, wel— 
che vollitändig in den Händen von Knaben 
liegt. Die Autorität der Alten, reip. der 
Eltern, wird planmähig untergraben, die 
beiten Lehrer werden aus den Schulen ge 
worfen. Das Ziel iſt: Die Kinder jollen 


von Kommuniſten zu Kommnniſten erzo- , 


nen werden. Was beute noch nicht ganz 
möglich iſt, will man allmählich durchführen! 
Bernichtung des Familienlebens nnd Ein— 
führung der freien Liebe, (Ehe iit bei die: 
ion Leuten Sflaverei), wo dann endlich 
Rußland eine große Herde jein wird (jelbit 
veritändlich nur eine Schmweincherde.) Den 
Wailenhauspater Abram Harder, der im 
Vertrauen auf den Herrn, mit Drangabe 
jeines ganzen Vermögens zu diefem Zmede, 
Waifenhäufer in Großweide und Schönau 
gründete, hat man aus der Anitalt gewor— 
ten, obdadh- und vermögungslos. Warum? 
Darder erzog die Kinder in der Zucht ımd 
Vermahnung zum Serrn. Ginem Pater 
unserer Dörfer, der einen aus dem Wai- 
ſenhaus nach Sarders Fortgang geflüdıte: 
ten Waiſenknaben bei ſich aufnahm, Itecte 
man zur Strafe für fein Verbrechen 1 oder 
2 Ruſſenkinder ins Haus. Wundert ihr 
euch,meine teuren amerifanifchen Leſer, daß 
die Herzen aller tiefer denfenden Mennoni- 
ten Rußlands Grauen und Entfeten padt 
beim Einblick in die "Erziehungsziele det 
Kommunismus, an denen er, auch wenn er 
iheinbar etwas einbog, doch zähe feithält? 
Denft an euch und eure lieben Kinder ımd 
acht euch dann felbit Antwort auf die in der 
lleberichrift meitellte Frage! 
twanderung fortaefett werden? 
( Schluß; folgt. ) 


Muſ Aus 















Pandwirtfdhajtlide Artikel. 


Das ſchöne Kalifornien. 

Mein Artikel in der „Menmonitijchen 
Rundſchau“ vom 2 Januar hat einen ganz 
ungeahnten Erfolg gehabt. Die große An 
zahl der an mich gerichteten Anfragen be- 
weit mir, das ganz außerordentliche Inte— 
rejje der w. Rundſchauleſer für das jchöne 
Nalifornien. Das iſt ganz gut erflärlid, 
befonders für meine fürzlid aus Rußland 
angefommenen Zeidensgenoljen. Denn das 
Frieren gefällt niemand, wer es aber am ei 
genen Xeibe jo empfindlich hat erfahren 
willen, wie wir im den legten Jahren in 
Rußland, der hat ein ganz bejonderes Ver 
itamdnis dafiir. Und das Intereſſe für eine 
ihöne Gegend mit mildem Klima it wohl 
zu allen Zeiten bei allen Menichen leb 
haft gewejen. Sat doch die Wiege des 
Menichengeichlechts in einer ſüdlichen Ge 
gend geitanden und wohl lediglich politische 
UImitände haben die Menſchheit nach dem 
falten Norden verichlagen. 

Ron Kalifornia gilt jo recht das Dich 
terwort: 

„sa wunderbar iſt Gottes Erde 

„Und wert, darauf ein Menſch zu jein!” 

Diejes wınderbare Klima, dieſe milde 
Luft! Dazu die großartigen Berge u. herr 
lichen: Wälder. Und im Weiten begrenzt 
von den unendlich erjcheinenden Weltmeer! 

Weit gebt das Herz mir auf 

Yu neuem Xebenslauf! 

Die wirtichaftlichen Verhältniſſe Find 
immerbin in Kalifornien ſowohl, wie auch 
in andere Gegenden, in dieſem Nahr nicht 
befonders günſtig. Die Ernte war zwar 
ziemlich aut, aber die Preiſe find jo niedrig, 
dab; die Farmer gegenwärtig in einer ge 
drückten Lage find. Mer aber an eme be 
ſere Zufunft glaubt, für den wäre jett 
eine günſtige Selegenbeit, fich bier billig 
anzufaufen, denn mancher armer würde 
jeßt jeine Farm billiger verfaufen, als 
ſonſt. 

Nur Kartoffeln ſind teuer: In Reed 
(ey fir 100 Pfund *2.65 in Los Angeles 
53. bis 33.50. Die Farmer fangen an, 
ſich ſpeziell für Kartoffeln zu intereſſi— 
ron. Mehl koſtet $4. für 100 Pfund. 

In Reedley find zwei Mennonitenfirchen: 
eine der erſten Mennonitengemeinde und 
eine der Brüdergemeinde. In Los Angeles 
iſt eine Mennonitenkirche und mehrere evan 
geliſche und lutheriſche deutſche Kirchen. 
Die Geſammtbevölkerung von Los Angeles 
iit 1,200 000, wovon 40 000 Deutſche, und 
it in jtändigem Wachſen begriffen. In 
dem einen Monat Dezember dv. X. find iiber 
4000 Bauerlaubnifie erteilt worden. 

Denjenigen, die bei mir megen dem 
Sand bei Firebaugb angefragt haben, tei- 
le ich mit, dafz ich mit dem Verkauf des Lan— 
des nicht zu ſchaffen habe. Wer ſich näher 
für diefes Land intereffiert, der mag Sich 
an Mr. Julius Siemens, 745 Dedley Ave, 
Fresno, Galif. wenden, der jedenfalls jede 
Anfi ge darüber ſtets gerne beantworten 
wird. Er hat den Verkauf diefes Landes 
an Sand . 





Piennonitifce Rundſchau 


Zum Schluß meinen herzlichen Gruß 
allen Rundſchauleſern, ſpeziell meinen ru) 
chen Neidensgenoylen. Ich bitte, den ge 
geiuvartigen Bericht als Antwort auf Die 
zuhlreihen Anfragen anzunehmen, da die 
3eit es mir leider nicht erlaubt, jie alle 
einzeln zu beantivorten. 

Nicht wahr, wie ſchwer der Anfang bier 
nicht jei, wir find doch herzlich froh, daß 
wir aus dem Unglüdland heraus jind und 
werden immer mit Danfbaren Gefühlen de 
rer gedenfen, die ums dazu verholfen ba 
ben. 

Aller Anfang tt ſchwer. Das baben 
wir ſchon auf der Schulbanf gelernt. Jesßt 
beißt 08, die praktiſche Anwendungen davon 
zu machen. Doc '„Sriich gewagt iſt balb 
gewonnen“ und, Nichts iſt zu hoch, wonach 
der Starke nicht die Befugnis bat, die Lei 
ter anzustellen.“ 

A. K. Tießen. 


107 E. Orange Grove Ave 
Paſadena, Calif. 
* * * * * 
Mijjion. 
* ” * 


Die Nraft des Evangeliums von Chriſto 
in Indien. 
(Bon Mifjionar C. Unrub.) 
(ortſetzung.) 

Sie bewegen ſich jetzt unter ihren Lands 
leuten als ihres gleichen. Seht einmal was 
das Chriſtentum getan hat in dieſem Lande 
unter den Zelugus, unter den Unterdrück 
ten, Kaſtenloſen, Madigas und Malas. Ihre 
Umwandlung grenzt an Wunder. Ich 
wünſchte, Ihr Eönntet einen Telugu Baitor, 
den ich kenne. Wenn ihr emunal jeine Ge 
ichliffenbeit und jein verfeintes Geſicht Te 
ben, und jein leichtes und angenehmes Be 
wegen wahrnehmen, und wenn ihr ihn ein 
mal beten und predigen in einen gewahl 
ten und femen Zelugu bören jolltet, ibr 
würdet faum glauben wollen, dat feine 
Eltern und Verwandten meiltens - Tage 
löhner, Knechte und Dorfsdiener find. Hun 
derte von diefer Klaſſe haben böbere Bil 
dung und eine Anzahl haben ihre Kollege 
Degree gewonnen. Sie ſtehen heute in ge 
ebrten Pläten, als Paſtoren, Lehrer und 
in Goverment Dienite, und find Doctoren 


der Medizin. 


Nicht lange zuritc- jo fährt diefer Brab 
mine fort, nohm ein Mädchen, das dieler 
Klaſſe angehört, ihr College Deree B. N. 
und hat ihre Bildung und Fähigkeit in den 
Dienit ihrer Landsleute geitellt als Zeh 
rerin in eimer Hochſchule. Sch hatte das 
Vorrecht zugegen zu fein, als die Groſſen 
des Landes wie Mobamedaner, Brabminen 
und Eurras zufammen gefommen wareıt, 
wie e8 in dieſem Lande üblich iit bei ſolcher 
Gelegenheit, ihr die übliche Ehre zu erwei— 
ſen und ihr zu gratulieren. Es war diefes 
eine Scene, die ich micht Teicht vergeſſen 
iverde. Es wurde von einem Brahminen 
vorgeichlagen und von einem andern Brab- 
ininen unterititt, daß die Gefellichaft dem 
Mädchen Glück wünſche und einitimmia an- 
nenommen. Telugu Gedichte für diefe Gele— 
genheit befonder8 gedichtet, wurden bon 
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einem Reddy mit großer Bewegung und 
warmen Gefühlen vorgetragen. Dieſes 
Mädchen, das graduiert hatte, fand zum 
Schlufje auf, in einem demütigen Geiſte 
dankte jie der Vreſammlung in gutem ge 
wählten Engliſch für die Ehre, die nıan ihr 
erwiejen babe bei diejer Gelegenheit. Die 
ſer Brahmine bat aber noch weiter zu re 
den, und fährt fort wie folgt: „Ich erin 
nere mich noch einer anderen Geſchichte, 
die eben jo voll Intereſſe iſt. Es war diejes 
eine Scene vor Gericht. Eine junge Chri 
itenfrau, die auch von der Madiga Klaſſe 
fam, welche ganz fürzlich verheiratet wor 
den war, md mit ihren jungen Wanne 
nach einem andern Plate zog, wurde auf 
dent Wege von Wegräubern überfallen, und 
alles wurde ihnen geraubt, was jie beiaf 
ſen an irdiichem Gut. Und eine paar Wo 
chen jpäter wurde jie auch ihres Mannes 
beraubt durch den Tod. So war fie die 
einzige Berion, die da war, die dor dem 
(Sericht den Dieb identifizieren follte und 
rnte. Diefer Dieb war ein Mobamedani 
cher Ochfentreiber, der aber zu einer gan 
zen Diebesgejellichaft gebörte. Mber ihr 
geugnis vor Gericht war fo direkt und fo 
beicheiden, und ihreAusſagen fo ungeſchickt 
ehrlich, und ihre Beitätiaungen waren fo 
gewiſſenhaft und fie war jo ängitlich ein 
Daarbreit von der Wahrheit abzumeichen, 
dal; der Richter em Hindu aus der höheren 
Kaſte, feine Zweifel beate über ihre Mus 
ſagen und ihren Bericht als Wahrheit an 
nabın und den Werbrecher dort auf der, 
Stelle verurteilte. Wenn man daran denft, 
aus welch einer ſchmutzigen Geſellſchaft fie 
herkam, in welch einer niedrigen Umgebung 
ie auigewachſen war, und welch niedriae 
Moral fie binter jich hatte, dann muß man 
ein Haupt beugen und Gott danken für 
das Wunder, daß das Chriitentum zuwege 
gebracht hat unter den Telugus. Es iſt 
Diefes das Evangelium von Chriſto, welches 
ſolche Wunder wirft, und niraends hat das 
Evangelium mehr feine Kraft nach diefer 
Hinſicht offenbart, als aerade in Indien. 
Das Evangelium bat die niedrigſte Mai 
fe von Menschen in Indien auch zu ihrem 
Recht verholfen. Das Evangelium hat in 
Indien das Problem der Kaftenlofen er 
folgreich aelölt, was niemand fonit löſen 
fonnte. Es bat felbit die höhere Kaſte ge— 
zwungen, diefer Frage der Kaſtenloſen ins 
Auge zu ſchauen und das: Problem aufezn 
nehmen. Es hat fie gelehrt, darüber na- 
zudenfen und fie getrieben. etwas fitr fie 
zu tun. Das 208 der Kaſtenloſen mar, daß 
man fie verachtete, aber jekt fängt man 
ſchon an, von vielen Seiten ſich um fie mn 
bemüben. Das Evangelium hat Indien eine 
andere Richtuna gegeben in ihrem Denfen 
und Indien it fo weit, dab es noch kaum 
ohne chriſtliche Prinzivien denfen kann. 
Wenn Indien die chriſtlichen Prinzivien 
auch noch nicht alle aufnimmt. aber unbe— 
wußt verfucht es ihnen zu folren. 
(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * 


Jeſus nimmt die Sünder en, 
Führt fie auf die rechte Bahn. 





Nadhridten ans Rußlanund. 


* a 


Gottes Winde, 
( Bon Prediger ©. Schröder. ) 
ESchluß.) 

Die’ Getauften wurden dann knieend 
auf der Wieſe am Wajjer eingejegnet. Auf 
dem Heimwege nahte ſich mir ein ruſſiſcher 
Freund, M. Schinkarenko und fragte mich, 
was ich über all' dieſes denke. „Ich begrei 
ie e3 nicht,“ ſagte er, „erſt ſind ſie in die 
Dänfer der Mennoniten eingedrungen, ha 
ben die Leuten den Revolver in den Mund 
geſteckt, fie auf alte mögliche Art gejchreckt 
und gemiibandelt, jest ſingen ſie fromme 
Vieder und beten!“ „Was tit beſſer?“ ant 
wortete ich mit einer Frage, „dieſes oder je 
nes?, wir wollen ihnen nicht jo viel das 
Vergangene vorhalten, als mithelfen auf 
dein Wege des Heils, damit ſie nie wieder 
jenen Weg betreten mögen.“ 

Im Verſammlungshauſe wurde noc das 
beilige Abendmahl unterbalten,an dem aud) 
die neuen Oemeindeglieder teilnahmen. 
So ſchloß der geiegnetelag. Auf dem We 
ge zum Nachtgquartier begeaneten mir noch 
etlichen Betrunfenen, einer don denjelben 
fanı mit uns eine lange Strecke mit. „Er 
wollte von uns noch etwas Gutes hören. 
Ihm wurde geſagt: „Jeſus liebt dich!” Ob 
er etwas davon vernommen bat, weit; ic) 
nicht, aber er ging dann bald ab und war 
ſcheinbar zufrieden. 

Den folgenden Morgen früh kam ein 
Saft zu mir. Er batte gehört, dal; ich die 
jen Tag Lj. verlaffen wolle und kam daber 
fon jebr Früb, um mich noch anzutreffen. 
Es wor Chariton, einer der gefirchtetiten 
Machnowzen der Umgegend; eine wüſte 
und ſchwere Bergangenbeit liegt binter ihm. 
Auf eine wunderbare Weile hatte Gott auch 
dieien Wüſtling zur Erfenntnis der Wahr 
beit fonmien laſſen. Seit etlichen Monaten 
hatte er ſich zu Christo befehrt und war nım 
ein ganz anderer Mann geworden. Er ging 
mit mir in einen Raum bejonders und er 
zählte mir inanches aus jeiner VBergangen 
beit: ein Mörder, Ehebrecher, Surer, Trun 
kenbold war er,das geitand er jelbit unter 
Tränen, nun wolle er mit Gottes Beiſtand 
einen andern Wen gehen. 

Der Abſchied von den lieben ruſſ. Se 
ſchwiſtern wurde mir recht ſchwer. Das 
Subrwerf itand draußen ſchon bereit, um 
ich mit etlichen Geſchwiſtern bis Sherebez, 
ein ſehr großes Nuffendorf, zu führen. Stier 
beſuchte ich noch etliche Brüder; unter ande 
ren auch einen blinden Bruder Pawlo. Mus 
Diefem Dorfe famen früber jehr viel Mac 
nowze. Jetzt bat es große evang. Ver 
ſammlungen. Won bier fuhr ich per Bahn 
nach Hauſe. Wir jollten viel beten für die 
geiſtl Vemegina in Rußland, recht viel 
Briefe und geiitl. Literatur an Brüder 
ſchicken und wenn möglich, Bibeln hinſchi 
cken. „Wirf ihm das Seil zu.” 

ER »* 
Grnuß ans Halbitadt, Rußland. 

Seren Serm. Sermanowitich! Sende 
Ihnen ans Salbitadt einen herzlichen Gruß 
und Die beiten Wünſche. Sabe Ihre Adreſſe 
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erfahren und erdreiſte mich Ihnen einen 
Brief zu ſchreiben. Ich, Maria, diente lan 
ge Zeit bei Iſaak, als Sie dort im Quar— 
tier waren. Ich arbeitete immer gewijjen 
haft, befam dann aber Rheumatisnus. Ge 
gemvärtig leide ic) jehr an dieſer Krank 
beit und vin ohne Mittel. Mein Manı iſt 
ohne Arbeit. Wir wiljen nicht, wie wir 
weiter leben werden. Deshalb wende id) 
nich au Sie mit der Bitte: Vielleicht Fon 
nen Sie mir helfen, oder ijt jemand von 
Ihren Bekannten, der uns in unjerer Ar 
mut beilteht, wofür ic) immer dankbar 
jein werde. Die Adreſſe meines Mannes 
it: Peter Fedorowitſch Pedenko, Nowopet 
rowka, P.O. Molotſchanſk, Kreis Melito 
pol, Gouv. Jekaterinoſlaw, Ruſſia. 

(Wir kennen die Familie Pedenko nur von 
der guten Seite. Ed.) 


* k * * 
Nachrichten ans Dentſchland. 
En * * 
Dentſche Not. 


Die Not ın Deutſchland ſteigt von Tag 
zu Tag. Bejonders traurig ſieht es in der 
Kinderwelt aus. In Argentinien joll man 
nad) den neueſten Nachrichten das über 
ilfjige Getreide als Bremmmaterial ver 
wenden zin Deutichland dagegen bitten Hun 
derttaujende hungriger Kinder vergebens 
wm ein Stück Brot. Nach amtlicher Felt 
ſtellung Find bon den Kindern eines Berli 
ner nördlichen Stadtteils im 1. bis 2. Le 
bensjahr 41 Prozent, im 2. bis 3. 60 Pr., 
im 3. bis 4. TO Br. und im 4. bis 5. 86,5P. 
unter: Normalgewicht. 90 Br. jänttlicher 
Snjallen der Berliner Kinderheime und 
Kindergärten jind unterernährt. 

Aber nicht nur im Berlin iſt das der 
Fall, Sondern m allen Groß Städten, auch 
in den Stleinitädten fann man dieſe Beo 
bachtung machen. In Süddeutſchland wur 
den in einer mittleren Stadt die Schulkin 
der auf ihren Geſundheitszuſtand hin unter 
ſucht. Das Ergebnis war erſchütternd: von 
798 Knaben waren nur It genügend er 
nabrt. In einer andern Stadt waren bon 
1104 Stindern 840 (d. b. 60 Br.) unterer 
näbrt, 514 waren mittelmäßig und nur 20 
aut ernährt. Nach ſtatiſtiſcher Angabe 
kommt auf den Kopf eines deutjchen Kindes 
nur noch ein Zehntel Liter Milch. Sind das 
nicht erjchredfende Bilder?! 

Doch bat die Hungersnot ihre Fangar 
me weit über die Kinderwelt hinausgeſtreckt. 
Ein amerikaniſcher Gelehrter hat feſtgeſtellt, 
daß ein geiſtiger Arbeiter in Deutſchland 
om ganzen Tage weniger eſſe, als ein ge 
wöhnlicher Arbeiter in Amerika zu einem 
Frühſtück. „Man braucht nur auf die Stra 
hen aeben. Damm fiehbt man die blaſſen Ge— 
ichter und eingefallenen Wanaen auch bet 
den Erwachſenen: man braucht nur in die 
Hänſer des Mittelitandes zu aeben, dann 
ſieht man Nie entfräfteten Geitalten, mie ste 
ınrettbar den Siechtum verfallen find. Wir 
haben viel Gelegenbeit. uns veriöhnlich da 
von zu überzeugen. Wie alänzen da die Au— 
en, wenn man fo arnıen, Teidenden Min- 
dern. oder mich entfräfteten alten Leuten, 
eine Feine Gabe in Lebensmitteln dnrrei- 
chen fann. DMS. 
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Warteberg, im Januar 1924. 

Die Arbeit im Dorf und ın der Umge— 
gend konnte weiter geführt werden, Im 
Rachbardorf Leipe haven wır emen Son: 
tagsnachmutag Bibeljtunde begonnen im 
Hauſe emer glaubigen Familie. Vazu geht 
abwechſelnd eıne Schweſter von uns Hinuber 
und es tommen Jon regelmaßig etiva 20 
wenjchen. In Riemberg it der Jugend 
bund auf 20 Madchen geavachjjen Gaſt alle 
jungen Mädchen im Dorf kommen), und 
aud) die grauen — und Stinderjtunde iſt gut 
beſucht. Seit furzen bat Schw. Marie 
Luiſe mit zwei unſerer Schwejtern aud) eı 
nen Jugendbund in Pathendorf angefan— 
gen. Jede Woche gehen ſie abends den bei 
dieſem Wetter oft beſchwärlichen Weg durch 
den finſteren Wald dorthin aber & 
lohnt ji. Es jind offene, verlangende Ser 
zen da, gleich am Anfange kamen 20 — 30 
Madden. Schw. Maria Luifen it jehr be 
glückt und wir mit ihr. Auch aus Tannwald 
wurden wir ſchon gebeten zu kommen, es 
geht jest ſchon fait über unfer Vermögen, 
alles zu vereinigen. 

Nun jollit Du hören, wie uns der Herr 
berforgt und durchgebracht durch dieies 
Tenerungsjahr. Na, was joll ich da jagen? 
Es fehlen einem fait die Worte, jo über 
wältigt it man beim Rückblick. Mit tieren 
Danf fann ic Dir nur jagen: es war über 
all unfer Bitten und Erdenken. Einige 
Beiſpiele von vielen! Vorigen Winter be 
famen wir eine jchöne, neue Zentrifuge 
gejchenft, um die wir ſeit dem Herbſt gebe 
tet hatten, weil daS Geld nie reichte, eine 
zu faufen. Da ſchickte uns Gott einen 
Mann ins Saus, den wir garnicht Fannten, 
und gab ihm diefen Gedanken in den Sinn, 
obwohl er nichts von unſerm Wunſch wuß— 
te. Er iſt ums dann ein treuer Freund ge 
worden. Er batte ſchon von Kind an das 
itille Verlangen gebabt, elternlojen Pin 
dern beizuiteben ohne eine Möglichfeit da 
dern beizuitehen, ohne eine Möglichkeit da— 
bon Oftpreußen den weiten Weg bis nad 
dem Warteberg, ein neuer Beweis, daß Er 
es iſt, der uns unſere Freunde schenkt. 
Das war auch für unfere trenen Mitarbei 
ter in der Wirtichaft eine Erhörung. Sie 
batten ji) lange mit ganz unzulänglichem 
oltem Werkzeug bebolfen und immer ver— 
traut, fie würden einmal das Nötige erhal- 
ten. Mber es wurde teurer und teurer und 
irgendwelche derartige Anjchaffungen ſchie— 
nen unmöglich. Da kam der fiebe Serr #. 
und brachte bein zweiten Beſuch zu Pfing— 
iten einen ſchweren Koffer voll arofartiger 
Werfzeuae nit, denen noch mehrere Sen- 
dungen folgten. Er bat eine Maichinenfa- 
brif. Mitch nahm er zwei unſerer Jungens 
in die Lehre und ſorgt für fie wie ein Va— 
ter. Das war fiir unsere Tieben Männer eine 
rechte SHlanbensitärftma. In dem Make, 
mie es ſchwerer und ſchwerer wurde, unſere 
Kinder bier und die vielen Nirnaens in der 
Lehre au befleiden. kamen Pakete aus Ame— 
rika mit gebrauchten, noch recht auten Sr 
chen und Schuhen und einmal ſogor ein 
paar Säcke mit Tauter Jungens- und Män— 
nerſachen aus Sollend. 

(Fortſetzung folat. ) 














- 


‚s on ——— 





[3 .. 
Die Berghütte, 
(Fortſetzung). 

„Mut,“ 
alter Kaleb,“ und gab ſich tapfer daran, 
die Lichtfeite der Sache zu betrachten und 
alle Vorteile hervorzuſuchen, welche die 
Rioniere der Wehen Berge auszubeuten 
hatten. 

Wenn doch all die Neijenden, welche 
jährlich in die Weien Berge fommen, um 
dort die Herrlichkeit deS Herrn wie in einem 
Tempel zu betradhten, bedenfen wollten, 
wieviel Tapferkeit, Geduld und Glauben 
diefe Vioniere nötig hatten, welche die 
Wälder von den wilden Tieren fäuberten 
und die Wildnis zum Pflanzen wogender 
Erntefelder geſchickt machten. 

2; 
Gute Nachridten. 

Als Kaleb Bilder gegen Mittag wieder 
an die Stelle. fam, wo er in die Schlucht 
hinunterblicken fonnte, und jeine Hütte un- 
verjehrt Hinter den drei Tannen jtehen 
ſah ud im jelben Augenblid inne wurde, 
da der Sturm fie nicht von ihrem Plate 
gerifien hatte, da war jeine Freude und 
Dankbarkeit jo roß, daß er in Tränen aus 
brach, auf feine Kniee fiel und Gott danf- 
te. Dann ging er mit jchnelleren Schritten 
vorwärts und rief bald laut vor feiner Hüt 
tentür nach jeinen Lieben. 

Sie hörten jeinen Ruf in der Hütte und 
in Walde; Abel Bilder dachte, er werde 
nie in feinem Leben wieder ſolche Freude 
und Erlichterung empfinden, als die er 
ießt empfand, als er ſah, dab jein Vater 
wohlbehalten heimgekehrt jei. 

Niemand braudte ihm von der Zer 
itörung des Kornfeldes zu jagen. Er erſpar— 
te ihnen die traurige Pflicht, das mitzutei 
len, und fing zuerit von dem an, was er 
gejehen und erwartet hatte, al3 er noch 
weit davon entfernt war. 





Gin franfes Kind. „Als unjere Tochter 
zwei Jahre alt war, wurde jie franf,“ 
ichreibt Herr Geo 3. Kuntz von Manning, 
N. D. „Wir nahmen fie zu mehreren Aerz— 
ten, aber es trat feine Beſſerung ein. Eines 
Tages hörten wir von Forni's Alpenfräu- 
ter und ich beiorgte eine Flaſche desfelben. 
Nachdem fie diefe Medizin eine kurze Zeit 
lang eingenommen hatte, wurde jie beſſer 
und iſt jeßt ein gejundes Kind. Wir denfen 
daß Alpenfräuter die beite Medizin der 
Welt iit und möchten nicht mehr ohne die 
einen mwohlbegründeten Ruf als eine zuber 
läſſige Familienmedizin. ES wird auch „der 
Mutter Freund“ genannt, denn es ber- 
fahlt nimals feine gute Wirkung bei all 
jenen Leiden wie fie im täglichen Leben 
einer Yamilie vorkommen; e8 ift volfitän- 
dig harmlos und kann unbeforat den Klei— 
nen, ſowie Berfonen von delifater Konſti— 
fution berabfolat werden. Es iſt nicht in 
Apotheken zu haben nur befondere Lofal- 
agenten fünnen es Tiefern. Man fchreibe 
an Dr. Peter Fahrnen & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod, Chicago, XI. 


jagte er zu ſich jelbit, „Mut, 


Mennonitiihe Rundſchan 








haben. 


Andere getan. 


Drogen, 








2501 Wafhington Blod. 





Boffe noch, - 


felbjt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$sorni’s 


Alpenkräufer 


faun Dich auf den Weg der Genefung bringen. 
Warum nicht auch für Dich, 
Es ift durchaus zuverläjlig. 
Es ist gut für jeden in der Familie, 
Die interefjante Geſchichte feiner Entdefung, ſowie wertvolle Auskunft 

und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunſch frei geſchickt. 

Diejes berühmte Kräuterbeilmittel iſt nicht in Apothefen 

zu haben. Bejondere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Solif frei in Kanada aeliefert. 















63 hat dies für taufend 


Es enthält feine jchädlichen 





Chicago, ZH. 














„So hat der Negen alle unfere fchönen 
Ernteausfichten zeritört,“ jagte er und 
iprad) jo laut und jah jo vergnügt aus, daß 
jie ganz überrafcht waren. 

„Nun müſſen wir wieder frijch ſäen, da die 
alte Saat verdorben tit.“ 

„sa, Kaleb, was jollen wir denn ſäen?“ 
jagte jeine Frau; denn fie merfte wohl an 
der Art, wie er ſprach, dab; er neuen Vorrat 
mitgebracht hatte. 

„Das will ich euch zeigen,” jagte er 
und ſah ihr feit ins Aue und lächelte dabei 
jo veritohlen, das; Ruths Herz ſchon viel 
leichter wurde. Dann Itredte er jeine rechte 
Sand in die Tafche und holte eine Hand 
voll Korn heraus. „Außerdem babe ich noch 
Mehl genug,” fagte er und iſteß mit dent 
Fuß an den Sad, den er auf der Schwelle 
niedereſetzt hatte. 

(Forte rn folgt) 
* * 
Mennoniten— Ynfichlang. 

Die Great Northern Eiſenbahn hat ibr 
SInterefje, jowie das Vertrauen den Men 
nonitenvolfe gegenüber gezeigt in der Fort 
jeßung der Beitrebungen, mennonitijche 
Anfiedlungen entlang’ ihrer Linie zu grün- 
den. Die große Zahl der Mennoniten an 
der Great Northern Eifenbahn in Monta- 
na haben ſich al3 die wohlhabeniten Yar- 


"mer eriviefen. 


Die neue mennonitiiche Anjiedlung in 
der Gegend von Spofane, Wajhington er- 
fährt heute die größte Beachtung durch die 
ganzen Vereinigten Staaten und Canada. 
Um die möglichit beite Unterſtützung den 
Mennoniten zu erteilen, die weitere In— 
formation über dieſe neue Anfiedlung er 
halten möchten ‚bat die Great Northern 
Eifenbahn fich die Dienite von 
Mr. J. 3. Harms vom Henderjon, Nebr., 
gefichert. 

Serr Harms jelbit Mennonit, wird alle 
Briefe, die einlaufen, beantworten und aud) 
die Landfucher begleiten, die die Gegend in 
Auanichein nehmen möchten obne dafür ir- 
aend welche Unfoiten anzurechnen. Die 
Great Northern Eifenbahn zahlt fein Ge— 
halt, ſowie alle Unfoiten, da fie die aro- 
Be Michtigfeit in diefer Mennonitifchen An 


en 
liedlung erblickt und fie hofft, fie zu einer 
der größten in den Vereinigten Staaten 
auszubauen. 

Wenn jemand weitere Auskunft erhal 
ten möchte, fo ſchreibe an 
J. 8. Harms, Senderfon, Nebraska, oder 
an E. C. Leedy, General Agrieultural De 
velopment Agent, Great Nothern Rail 
way, St. Paul. Minn. 

. — + * * 
Land — Information. 
Eine mennonitiſche Kolonie 
im nordöſtlichen Washington . 

Die Great Northern hat ſoeben ein il- 
lujtriertd3 Zirkular über die Mennoniten- 
Kolonie bei Spofane im nordöſtlichen Wa— 
Shington veröffentlicht. E3 enthält die ge- 
jchriebenen Gutachten einer Anzahl bervor- 
ragender Mennoniten, die diejes Land er- 
foricht haben, und gibt die Preife auf die— 
jes Land und die leichten Zahlungsbedin- 
gungen; über die Ernten, die gezogen kön— 
nen werden und Gelegenheiten, ein dauern- 
des Heim zu machen in diefer Gegend eines 
milden und angenehmen Alimates, und Ge- 
legenbeiten für Verdienſt. 

Schreiben Sie um ein Exemplar dieſes 
Zirkulars, ſowie nach der ausführlichen, 
freien Auskunft über den Staat Washing- 
ton an E. C. Leedy, General Agrieultural 
Development Agent, Great northern Nail- 
way, Dept, 109, St. Paul, Min. 





Unzceigen. 
Sejchäftsanzeigen jeglicher Art, die einen 
reellen Charakter tragen, werden in den 
Spalten der „Mennonitifchen Rundſchau“ 
aufgenommen. E3 bleibt der Gejchäftslei- 
tung jedoch vorbehalten, Anzeigen frag- 
licher Natur zurüczumeifen. In .allen Yal- 
len für die angezeigte Ware gutzuſagen 
fann von unſerem Saufe nicht verlangt wer- 
den. Wo von unjeren Leſern diesbezügliche 
Klagen gemacht werden, follen diefe gewiſ— 
ſenhaft Berücfichtigung finden. 

Anzeigen bei einmaligem Erſcheinen 
foiten 75 Cents per Zoll einfacher Spalten- 
breite von 21% Zoll; bei wiederholtem Er: 
fcheinen 60 Cents. 

Der Betrag iit mit der Beitellung ein- 
zuſenden. 
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Eine Mennoniten-Anſiedlung 
kann in Saſkatſchewan gegründet werden. 
Wer auf-Prairie-Land mit guten Gras— 
wuch3 bei gutem Wafjer ohne Bujch und 
nicht weit von der E. N. R. Bahn aniie- 
deln möchte, kann ich fogleich eine 160 
der Farm rejervieren. Preis $ 15.— 
zahlbar auf jehr leichte Bedingungen. 

Flachs und Futter fönnen hier nod) in 
diejem Sahr mit jehr gutem Erfolg ge 
zogen werden. 

Um freie Karten und Informationen 
Ichreibe man an — 
H. Vogt, Morden, Man., Organifator für 

die C. N. Railway. 


Dentjches Heim für Neijende 
Eſſen und Betten, qut und rein, billig bei 


P. K. Eſan, 
30 Liln Street, - - Winniven, Man. 


Die altbefannten 
Ginftimmingen Choralbüder 
zu beziehen 
von H.W.Reimer’s Ltd., Steinbach, Man. 
65 Cents Bortofrer. 


Ein aus Rußland eingetwanderter Lehrer, 
der ſich bereit3 in der alten Heimat län- 
gere Zeit mit dem Studium des Englischen 
befaßte und daher begrimdete Ausficht hat, 
Ihon im Frühlinge diefes Jahres jein Zeh 
rereramen zu beitehen, jucht Anitellung für 
das Fommende Schuljahr. Mipirant bat 
Zentralichule und pädagogische Klaſſe und 
das Gymnaſium abfolviert und längere 
Jahre an Dorf- und Fortbildungsſchulen 
gearbeitet. Näheres zu erfahren in der Ne 
daktion diejes Blattes. 











Siche re Genejung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 
auch Baunfheidtismus genannt. — 
Exauthematiſche Heilmittel 
Erläuternde Birfulire werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zu ha- 
ben von 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave 
Se. 
Letter Drawer 396 Cleveland, DO. 
Man hüte fi vor Fälfhungen und fal- 
ichen Anpreifungen. 





Farm zu verfaufen, 


Zu verkaufen: Eine 160 Acker Farm, 
mit gut bewohnbaren Gebäuden. — 120 
Acker find in Kultur; —30 Acker in Weide; 
und 10 Ader in HSeu—Gras— Land. Zwei 
Meilen Weit von „Dolton” S. D.; und 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Wegen Preis und näherer Befchreibung, 
wende man ſich an: 

David Görtz, R.F. D. A.Hillsboro, Kanſas. 





Farm zu verkaufen. 


Eine Farm von 160 Acker im Caddo 
County, im Staate Oklahoma mit Vieh u. 
Gerätſchaft zu verfaufen. 100 Acker „bot— 
tom” (Niederung), 20 „ſweet clover,“ 10 
in „alfalfa.” Man fchreibe wegen weiteren 
Angaben an den Befiter: 

John M. Conner, 
R. 1 — Anadarko, OKLA. 
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Prämienliſte fiir Amerika. 


Prämie No. 1- 


fiir $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien Kalender. 


Prämie No. 2 -— für $1.50 bar, die Rundihau und Chriltlicher Jugendfreund. 


Prämie No. 3 
Familien Kalender. 
Prämie No. 4 — für 


— für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 


92.50 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Magazin. 


Prämie No. 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin 


und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.35 bar. die Rundſchau, Nugendfreund, Evangeli- 

ihes Magazin und Familien Kalender. 

Wer ich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite wünſcht, 
der wähle eine von den unten folgenden zivei Nummern No.'7 und No. 8,- 
aebe auf den Beſtellzettel die beiden gewünſchten Nummern an und füge den 
Betrag für die zweite bei und ſchicke Beſtellzettel und Betrag an: 

Rundſchau Publiſhing Houſe, 672 Arlington Str., Winnipeg, Man. 


Prämie No. 7 — U. Krökers Abreißkalender für 1924. 


$— 35 


Prämie No. S— 1924 „Ccripture Tert” Wandfalender nad neuem Plan 


Als Prämie mit Rundihau 25 Cents, 


Barpreis 30c. 





Beitellzettel, 


Schicke hiermit $ 
Name 


für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 


„So wie auf Rundſchau“ 


Poſtaint 


Staat 
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Geſton. 


Dieſer wunderbare 
Wiederherſteller 
wirft beſonders auf 
den Magen und die 
Nerven. Schickt jo- 
mit nenes Leben n. 
nene Geſundheit in 

den Körper. 

Agenten liber- 
all geſucht 

Schreibt jofort au: 


The Gilend 
Manufacturing Co. 
212 Avenue Blorf 

Winnipeg, Man. 





GESTON 


(SHEPHERD ASTS) 


Stomach Remedy 


„Seiten 


er Bhdler Mo 


Magen : Stürter 











* . ⸗ 
Der verhockte Huiten,’ 
Bronchitis, Katarrh, Erkältung und Grip 
pe werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben Kräuter - Tabletten, ° 
Dieje Tabletten reinigen den Hals, dien 
Zuftröhre und die Lunge von dem Schleim 
bejeitigen die Entzündung und den Huften@ 
reiz in den Brondien und heilen Dies 
Schmerzen auf der Bruſt. E 
Breis nur 30 Cents per Schachtel, LSchadjes 
ten $1.00, bei; J 
R. Landis, Greenlawn Ave., Cincinnati, O2 
Leute in Canada können die Mediein zoll 
frei beziehen 3 Schachteln für 1 Dollar berg 
Klafien und Wall, Hague, Sask. 





Dr. DO. Ernit D.E. —Nervenspezialift * 
Hautkrankheiten, Magen-, Lungen- Niet 
ren-, Gallen-, Sämorrhoiden-, Reumati— 
mus-, Augen- u. Gebärmutterleiden, ſowi— 
Gliederverrenkungen, Fits, und Tollkrank 
heiten werden geheilt durch „Medicine 
drunks“, naturopatiſche Kurmethoden 
Dampf-medieciniſche Waſſerbäder, chiropra 
tiſche und elektriſche Behandlung. 
Krankenwärter und Koch ſprechen deutſch 
Gute Betten. Gute Speiſen. Warme Zim— 
mer. Preife niedrig. Guter Erfolg aufzı® 
weilen. Ei. 
THE WINKLER SANATORIUM 
Box 210, Winkler, Man. 


3. 3. Friefen,Supki 


B 
— 





Agenten verlangt. 4 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde 


möchten wir einen regen zuverläſſigen 

Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbſt 

BehandInngen anjtellen. Für nähere Aus 
funft und freien ärztlichen Rat wende man 
fih an FE 

Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, 
u6© 
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Sonntagsſchul — Lexionshefte 
liefert das Rundſchau Publiſhing Houſe 





